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LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
Beilagen • 6mal jährlich: Das Jugendbuch • Pestalozzianum Zeichnen und Gestalten • 5mal jährlich: Erfah*
rangen im naturwissenschaftlichen Unterricht • 2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich
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Erscheint jeden Freitag

Einführung in die Wetterkunde
(Physik der Atmosphäre)

von Dr. E. Walter. Dozent der Volkshochschule Zürich

111 Seiten, mit vielen Abbildungen und Tabellen,
in schönem Ganzleinen-Einband mit Silber-Rot-
Prägung, nur Fr. 6.50.

Eine kurzgefasste, elementare, allgemeinverständ-
liehe und doch exakte Einführung in die gesamte
Wetterkunde für interessierte Laien. Fachleute.
Soldaten und Hörer der Volkshochschule.
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Sämtliche Geräte nach den
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Turnschule
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aber die Krone aller Federn ist

der Soennecken-
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Versammlungen

LEHRERVEREIN ZÜRICH.
— Lehrergesangverein. Samstag, 12. Mai, 17 Uhr, Hohe Prome-

nade: Probe für die Synode und «Requiem» von Verdi. Die
synodale Aufgabe wünscht einen grossen Chor. Kommen Sie
darum zahlreich zur Probe — trotz dem vielleicht wieder
schöneren Wetter!

— Lehrerturnverein. Montag, 14. Mai, 17.45 Uhr, Turnhalle Sihl-
hölzli: Lektion 4. Klasse Knaben. Leitung: Dr. Leemann.

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 15. Mai, Turnhalle Sihlhölzli:
Verschiedene Spiele für die Unterstufe, Korbball. Leitung:
Fräulein M. Schärer.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 14. Mai, 17.30 Uhr, Kap-
peli: Hauptübung. Freiübungen in der Folge der drei Alters-
stufen; leichtathletische Uebungen 2./3. Stufe; Spiel. Leiter:
August Graf, Seminarturnlehrer. Wir laden zu zahlreichem
Besuche herzlich ein.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Montag, 14. Mai,
17.15 Uhr, Spielwiese Liguster oder Turnhalle Gubel: Männer-
turnen, Spiel. Leitung: Paul Coradi.

— Pädagogische Vereinigung. Arbeitsgruppe Zeichnen. Donners-
tag, 17. Mai, 17—19 Uhr, Hohe Promenade, Zimmer 27 : Beginn
eines neuen Kurses für Keallehrer. Im Schuljahr 1945/46 wer-
den an ca. 8 Abenden Lektionsbeispiele für die 4. Klasse be-
handelt. Leiter: Jakob Weidmann. Material mitbringen (Zei-
chenblätter, Farbstifte, Wasserfarben usw.). Anmeldungen zur
Ermittlung der Teilnehmerzahl an E. Erb, Weineggstrasse 58,
Zürich 8.

— Heilpädagogische Arbeitsgruppe. Montag, 14. Mai, 17.15 Uhr, im
Heilpädagogischen Seminar, Kantonsschulstrasse 1. Thema: Ar-
beitsprogramm.

BASELLAND. Lehrergesangverein. Samstag, 19. Mai, 14.15 Uhr,
im Schulhaus Füllinsdorf: Ausserordentliche Vereinsversamm-
lung. Ständehen für Alt-Lehrer Edmund Suter. (Eidg. Lieder-
Sammlung.) Ansehl. gesellige Zusammenkunft im Rössli».

HORGEN. Lehrerturnverein des Bezirkes. Freitag, 18. Mai, 17.30
Uhr, in der Rotwegturnhalle Horgen: 1. Uebung im neuen
Schuljahr, zu der auch neu zugezogene Kolleginnen und Kol-
legen eingeladen sind.

WINTERTHUR. Lehrerverein. Sonntag, 13. Mai: Ornithologische
Exkursion in die nächste Umgebung der Stadt unter der Lei-
tung von Herrn Hans Hofmann. Besammlung morgens 4 Uhr
vor dem Haupteingang des Unfallgebäudes.

— Lehrerturnverein. Montag, 14. Mai, 18 Uhr, Kantonssehulturn-
halle: Lektion 3. Stufe, Spiel.

Schnellhefter
ohne Lochung
nach Klapp-, Spann-
oder Press-System, eig-
nen sich zum sauberen
Aufbewahren und so-
fortigen Entnehmen von
Schriftstücken. Solide,
bewährte Mechanik, sta-
bile Hülle, Qualitäts-
Produkte durch und
durch. Lassen Sie sich

SIMPLEX-
Schnellhefter
ohne Lochung
in der nächsten Pape-
terie zeigen.

n Preis und Qualität
nach wie vor günstig

Extra-Anfertigung gegen

mäßigen Mehrpreis

Arbon, Basel, Chur. Frauenfeld.
S>. Gallen. Glarus. Herisau, Luzern.
Ölten, Romanshorn, Schafihausen,
Slans, Winterlhur, Wohlen. Zug,
Zürich. Depots in Bern, Biel,
La Chaux-de-Fonds, lolei'aken. Thun,

FRAUEN-

die Zeitschrift für
praktische und schöne

Handarbeiten? Monat-

lieh nur 95 Rp. Probe-

nummern gerne durch:

Kleine Anzeigen
Gute Occasions-PortablesSdireibmasdiinen stets lieferbar.
Verlangen Sie Lagerlisfe. Postfach 59, LENZBURG. 229 (SA 9247 A)

Der SCHWEIZERISCHE VERBAND FOR BERUFSBERATUNG U.LEHRLINGS-
FORSORGE in Zürich (Büro im Zentralsekretariat Pro Juventute) sucht voll-
amtlichen

Zentralsekretär
Anforderungen: Beherrschung der deutschen, französischen und wenn

möglich italienischen Sprache, gründliche Kenntnisse der schweize-
rischen Volkswirtschaft, Berufskunde, Jugendhilfe und einschlägigen
Gesetzgebung, pädagogische und organisatorische Fähigkeiten.

Anmeldung mit Lebenslauf, Referenzen und Gehalfsansprüchen sind bis
31. Mai 1945 zu richten an den Präsidenten Prof. Dr. Th. BROGLE, Basel,
Peter-Ochs-Strasse 5. 275

SCHULSYNODE DES KANTONS ZÜRICH

Einladung
zur 111. ordentlichen Versammlung, Montag, den 28. Mai

1945, 8.30 Uhr, ins Kongressgebäude Zürich.
Geschäfte:

1. Eröffnungswort des Synodalpräsidenten.
2. Ersatzwahl der Abgeordneten in den Erziehungsrat

für den Rest der Amtsdauer.
3. «Spitteier als Erzieher.»

Vortrag von Herrn Prof. Dr. G. Bohnenblust, Genf.
4. Wahlen: a) Kommission zur Förderung des Volks-

gesangs; b) Vertreter der Schulsynode in die Ver-
waltungskommission des Pestalozzianums; c) Syno-
dalvorstand und Synodaldirigent.

Stimmbereehtigung: An der Versammlung der Schul-
synode sind nur deren Mitglieder stimmberechtigt (§§
322 und 315 des UG vom 23.12.1859). Durch Beschluss der
Prosynode vom 2. 5. 45 ist die Stimmberechtigung wie
folgt umschrieben worden:
1. Stimmberechtigt sind:

a) Universität: Ordentliche u. ausserordentliche Pro-
fessoren (auch beurlaubte), Privatdozenten und
Lehrbeauftragte ;

b) Mittelschulen (Kant. Mittelschulen u. höhere Lehr-
anstalten der Stadt Winterthur) : Hauptlehrer (auch
beurlaubte);

c) Volksschule: Lehrer u. Verweser (auch beurlaubte),
Vikare, die dem Lehrerstand angehören;

d) Blinden- und Taubstummenanstalt: Lehrkräfte, die
Unterricht im Sinne der Volksschule erteilten.

2. Nicht stimmberechtigt sind:
a) Sämtliche zurückgetretenen od. pensionierten Lehr-

kräfte aller Stufen und Schulen, insbesondere ver-
heiratete Lehrerinnen, sofern sie nicht wieder
Schuldienst leisten.

b) Die Lehrer an der städt. Töchterschule Zürich.
c) Die Hilfslehrer an den Mittelschulen. (Zu diesem

Beschluss ist von einigen Mitgliedern der Pro-
synode ein Wiedererwägungsantrag gestellt wor-
den. Sofern er erfolgreich ist, erhalten die Rek-
torate zuhanden der Lehrerschaft rechtzeitig eine
Mitteilung.)

d) Die Lehrer an Gewerbe-, Ilaushaltungs- und Ar-
bei'tsschulen.

e) Die Lehrer an kommunalen Erziehungsheimen.
f) Vikare, die zufolge ihrer Abmeldung offensichtlich

ans dem Lehrerstand ausgetreten sind. — Vikare,
die seinerzeit aus dem Lehrerstand ausgetreten
sind, sich aber wieder für den Schuldienst zur Ver-
fügung gestellt haben, sind dann stimmberechtigt,
wenn sie auf Grund ihrer Wiederanmeldung bis
zum Zeitpunkt der Prosynode im Schuldienst tätig
waren.

Andelfingen und Zürich, den 2. 5. 45.

Für den Vorstand der Schnlsynode des Kts. Zürich:
Der Präsident: P. H e r 11 i,
Der Aktuar: A. U. D ä n i k e r.
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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
11. MAI 1945 90. JAHRGANG Nr. 19

Inhalt: Korrektur des eigenen Ich — Nistkastenwettbewerbe unter Schülern — Einführung : Die Zukunft — Geographische
Notizen : Schweizerische Kohlenbergwerke — Zur Einführung in die beweisende Geometrie — Der Lehrerverein Baselland
im Jahre 1944 — Delegiertenversammlung des Kantonalen Lehrervereins St. Gallen — Kantonale Schulnachrichten:
Aargau, Baselland, Luzern, St. Gallen — SLY — Der Pädagogische Beobachter Nr. 9

Korrektur des eigenen Ich
«Darum hafte ich es mir als Busse au/erfegt: diese Sünde zu

ftekennen vor alien meinen .dmfsftrüdern, die mich sicher dar-
üfter schimp/en werden, dass ich so ungschäm« ror den Leuten
ftefeenne, dass ein Schulmeister einen Fehler haften könne und
noch dazu einen solchen.»

So spricht Gotthelf in «Leiden und Freuden eines Schul-
meisters» vom Stolz.

Die allgemeine Kritik betont gerne, die Lehrer
seien von ihrer Unfehlbarkeit überzeugt und darum
eingebildet, überheblich, einsichtslos usw. Ein im-
erquickliches Kapitel! Was sollen wir dazu sagen? —
Nun, heute fällt uns eine Stellungnahme nicht mehr
so schwer. Wir sagen, der moderne Lehrer sei nicht
mehr so eingestellt, er wolle sich von den andern
Leuten und auch von den Kindern nicht besonders
distanzieren, er wolle als Mensch mitten unter ihnen
leben und nicht wie früher wie ein Halbgott über
der Klasse thronen. Trotzdem haben wir sicher auch
heute gegen die Neigung zu kämpfen, makelloser
dastehen zu wollen als wir sind. Die Berufsarbeit
bringt dies mit sich. Unsere Aufgabe besteht unter
anderem darin, die Schüler auf ihre Fehler auf-
merksam zu machen, ihnen ihre Fehler anzustreichen,
wörtlich und bildlich, ihnen ihre Fehler zum Vor-
wurf zu machen. Nun steht es niemandem gut an, an-
dem Fehler vorzuwerfen, der selber solche zur Ge-
nüge hat. Wir glauben fehlerlos dastehen zu müssen,
um unser Amt richtig ausführen zu können. Das ist
aber eine verhängnisvolle Einstellung. Der Glaube an
die eigene Unfehlbarkeit verunmöglicht jede Weiter-
entwicklung. Wer keine Fehler zu machen glaubt, der
wird auch keine verbessern wollen und daher auf der
erreichten Stufe stehen bleiben. Das Eingeständnis
eigener Fehlerhaftigkeit wird uns dadurch erleichtert,
dass wir die Fehler der Kinder diesen nicht zum
Vorwurf machen, sondern als Tatsache einfach hin-
nehmen. Wenn wir andern ihrer Fehler wegen kei-
nen Vorwurf machen, dann brauchen wir auch uns
nichts vorzuwerfen und uns von andern nichts vor-
werfen zu lassen.

Nun genügt es aber nicht, dass wir eingestehen,
dass uns dann und wann ein Fehler unterlaufen kann,
sozusagen aus Unachtsamkeit, dass wir sonst aber über
alle Kritik erhaben seien. Das ist immer noch eine
unfruchtbare Einstellung. Die Einsieht muss viel-
leicht soweit gehen, dass der Lehrer erkennt, es sei
in der Klasse überhaupt keine menschliche Kreatur,
welche so viele Fehler macht als er. Diese Einstellung
ist insofern frachtbar, als ein Mensch um so mehr
Fehler bekämpfen, also Fortschritte machen kann, als
er an sich Fehler erkennt, vorausgesetzt, das er sich
diese Fehler nicht zum Vorwurf macht. —• Wohlver-
standen! — Es handelt sich hier nicht um Fehler,
die mit einem beruflichen oder gar moralischen Wert-
urteil in näherer Beziehimg stehen. Auch der beste
Erzieher macht sozusagen Fehler am laufenden Band.

Das scheint nun doch übertrieben —, aber kein Ge-
ringerer als Pestalozzi betont immer wieder seine Un-
fähigkeit, so zu erziehen und zu unterrichten, wie sein
Ideal es von ihm fordere. Wir brauchen uns unseres
Meisters nicht zu schämen.

Unser Stolz überredet uns leicht zu der Ansicht,
man könne eine Sache entweder richtig oder falsch
machen, und so, wie wir sie machen, sei es eben
richtig. Es gibt nun allerdings Dinge, welche man
entweder richtig oder falsch machen kann, z. B. eine
Rechnung. Aber unterrichten und erziehen kann man
nicht richtig oder falsch, sondern bloss me/ir oder
iceniger gut oder sc/dec/it. Pestalozzi schreibt: «Ich
weiss wohl, dass die einzige gute (Unterrichtsmethode)
weder in meinen, noch in den Händen irgendeines
Menschen ist, aber ich suche mich mit der Kraft, die
in meiner Hand liegt, dieser einzigen, wahrhaft guten
zu nähern.» (Wie G. i. K.l.) Wenn wir einmal das
Gefühl bekommen sollten, nun keine Fehler mehr zu
machen, so ist das nicht ein Zeichen, dass wir nun
fehlerlos arbeiten, sondern dass wir am Ende unserer
Entwicklungsmöglichkeiten angelangt sind. Möchten
wir recht lange vor diesem Gefühl bewahrt bleiben!

Die Einsicht in unsere Unvollkommenheit nützt
uns aber nur dann, wenn wir danach streben, dieselbe
nach Möglichkeit zu überwinden. Unsere Arbeit in
Erziehung und Unterricht besteht dann u. a. auch in
einem fortwährenden Kampf gegen unsere Unvoll-
kommenheiten, so wie die Arbeit des Schützen vor
allem darin besteht, Zielfehler zu vermeiden oder
auszugleichen. Einmal nimmt er zu viel Korn, ein-
mal zu wenig, verklemmt oder verkantet nach links
oder rechts, zielt zu hoch odeij zu tief, zuviel rechts
oder zuviel links. Je besser es ihm gelingt, alle diese
Fehler auszugleichen, um so besser sitzt der Schuss.
Die Aufgabe dés Schützen besteht also in einer /ort-
icö&reratZera Se/bstfeorrektwr bis zum Moment der
Schussabgabe. Aehnlich ergeht es dem Lehrer: dieser
steht in beständiger Gefahr, entweder zu streng oder
zu milde zu sein, zu gelehrt oder zu einfach zu unter-
richten, den Schülern zuviel oder zu wenig zuzumuten
USW.

Oder denken wir an den Skifahrer; dieser fährt
nicht entweder falsch oder richtig, sondern er fährt
besser oder schlechter. Die Leistung besteht ebenfalls
in einer fortgesetzten Korrektur falscher Haltungen.
Ein Skifahrer, der glauben und behaupten würde, nun
habe er die richtige Haltung gefunden, von der gehe
er nicht um Haaresbreite ab, würde im nächsten
Augenblick in den Schnee fliegen. Eine Haltung, die
für eine Situation passt, passt nicht für hundert an-
dere. Es handelt sich hier vor allem um eine An-
passung an die verschiedenen Schnee- und Gelände-
Verhältnisse. Skifahren heisst fortwährend sich an-
passen an andere Verhältnisse, fortwährende Selbst-
kontrolle, fortwährendes Lockern aller Versteifungen,
welche die Anpassungsfähigkeit herabsetzen.
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Die Schwierigkeiten der Erziehung sind nun für den
Lehrer wohl noch grösser als die Geländeschwierig-
keiten für den Skifahrer, ganz abgesehen davon, dass
dieser Vergleich ja fürchterlich hinkt. Ein Nachteil
besteht für den Lehrer vor allem darin, dass er die
Folgen einer Fehlhandlung nicht so unmittelbar zu
spüren bekommt. O, dass wir jedesmal in den Schnee
flögen, wenn wir einen Fehler machen in der Schule!
Wir würden viel bessere Schulmeister werden! Statt
dessen können wir Fehler an Fehler reihen, wir blei-
ben schön sicher auf unserem Pulte sitzen, merken
wohl kaum etwas, oder wenn etwas nicht geht, wie
es sollte, so können wir die Schuld auch auf anderes
werfen als ausgerechnet auf uns selbst.

Es wird etwa geklagt, der Lehrer bekomme die
Früchte seiner Arbeit, besonders die Früchte seiner
erzieherischen Bemühungen nicht zu sehen, die kämen
erst später zur Reife; er könne bloss den Samen aus-
streuen, aber sich daran erlaben, wie dieser Samen
keimt und wächst und reift, das könne er nicht. Das
bedeutet natürlich eine Erschwerung der Selbstkon-
trolle, demi darüber, ob eine Massnahme gut oder
schlecht gewählt gewesen ist, zeugt vor allem der Er-
/o/g. Wenn der Erfolg sich nun nicht sofort zeigt,
kann man auch nicht gleich urteilen, verliert also das
beste Mittel zur Beurteilung seines Handehis. Das ist
gewiss in vielen Dingen so — aber — es gibt Situa-
tionen in der Schule, in welchen der Lehrer den Er-
folg auch erzieherischer Massnahmen den Schülern
augenblicklich vom Gesichte ablesen kann. Dies ist
dann der Fall, wenn zwischen Lehrer und Schüler
das richtige Gefühlsverhältnis, wenn Kontakt vorlian-
den ist. Wenn dies der Fall ist, dann vermag der
Lehrer die Wirkimg jedes einzelnen Wortes auf dem
Gesichte der Schüler zu verfolgen, und das erlaubt ihm,
eine weitgehende Selbstkontrolle auszuüben und ein
zu hart gewähltes Wort noch auf den Lippen weicher
zu färben oder den Missgriff des Mundes durch das
Auge zu verbessern. Wo dieser Kontakt aber fehlt, da
gleicht das Gesicht des Schülers einer Maske, welche
mit keiner Miene verrät, welchen Eindruck die Worte
des Lehrers auf ihn machen. Der Lehrer kann so
Fehler an Fehler reihen, ohne es zu merken; die Fol-
gen aber stauen sich au/, bis sie auf einmal in mehr
oder weniger heftiger Weise zum Ausbruch kommen.
Je geringer die Möglichkeiten zur Selbstkontrolle sind,
um so länger geht es, bis wir die Folgen bemerken,
um so schwerwiegendere Massnahmen müssen ergriffen
werden, um die Sache wieder in Ordnung zu bringen.
Je eher man Fehlentwicklungen erkeimt, um so leich-
ter, mit um so weniger Aufwand kann man sie verbes-
sern, um so weniger Schwankungen ist die Entwicklung
unterworfen, um so ruhiger, gleichmässiger, vorteilliaf-
ter gehen Unterricht und Erziehung vonstatten. Wäh-
renddem der Anfänger im Scbiessen mit der Mündung
des Gewehres noch grosse Schwankungen macht, er-
scheint uns das Gewehr des Meisterschützen wie einge-
schraubt, und doch ist er beständig an der Arbeit, klei-
nere Fehler noch auszumerzen. So kann auch der Lehrer
mit der Zeit zu einer Ruhe und Sicherheit gelangen, die
uns seine Arbeit wie aus einem Guss, aus einem Fluss,
makellos erscheinen lassen. Sein Wirken ist nicht
fehlerlos, aber die Fehler darin sind so geringfügig
geworden, dass sie der Aussenstehende nicht mehr
bemerkt.

Sobald in einer Schule Kontakt vorhanden ist,
merkt man gewöhnlich sofort, wenn man einen Fehler

gemacht hat. — Aber, man weiss nicht immer, teas

/iir einen Fehler man gemacht hat. Es ist oft wirk-
lieh überaus schwer, dies herauszufinden. Ja, man
kann einen Fehler jahrelang wiederholen, ohne ihm
auf die Spur zu kommen. Manchmal führt uns ein
glücklicher Zufall darauf. Wichtig ist hier vor allem
die Bereifsc/m/t, unseren Fehlern auf die Spur zu
kommen. Wo diese Bereitschaft fehlt, da nützen auch
die glücklichsten Zufälle nichts.

Oft haben andere Menschen für unsere Fehler ein
viel schärferes Auge als wir seiher. Aber es ist immer
so eine Sache, von andern auf die eigenen Fehler auf-
merksam gemacht zu werden. Wir sind da vielleicht
manchmal zu empfindlich. Jedenfalls sollten wir,
wenn wir uns nach aussen gegen derartige Aeusserun-
gen zur Wehre gesetzt haben, uns doch für uns per-
sönlich fragen, ob nicht etwas an der Geschichte sein
könnte, ob wir uns nicht doch in diesem Sinne etwas
verfehlt hätten. Ein freundschaftlicher, kollegialer Leh-
rerberater könnte vielleicht manchen guten Dienst
leisten. -

Vor allem gilt es, aus den Mi.s.ser/ofgen zu lernen.
Dièse gehen hauptsächlich aus zwei Quellen hervor,
aus /chbezogen/ieit und aus Unkenntnis der Aafnr des
7v indes. Die Ichbezogenheit ist am schwersten zu er-
kennen; sie tut sich vor allem in Unsacliliclikeit, Un-
geduld, Reizbarkeit, falscher Zielsetzung und Ehrgeiz
kund. Die Unkenntnis der kindlichen Natur aber hat
Ueber- und Unterforderungen aller Art zur Folge.

Durch andauernde aufmerksame Beobachtung der
Kinder und fortwährende Selbstkontrolle, durch emsi-
ges Studium der einschlägigen Literatur und Zeitschrif-
ten wird unser Sinn für fehlerhafte Massnahmen im-
mer mehr geschärft, und wenn noch der feste Wille
zur Weiterentwicklung dazu kommt, dann werden zu-
erst die grösseren und dann immer mehr auch die
kleineren Missgriffe aus unserer Erziehertätigkeit ver-
schwinden.

ifans Fürst

Nistkastenwettbewerbe
unter Schülern

Die ornithologischen Vereine unseres Landes haben
gesamthaft viele Tausende von künstlichen Nisthöhlen
aufgehängt, um den nützlichen Höhlenbrütern einen
Ersatz für die immer seltener werdenden natürlichen
Nisthöhlen zu bieten. Diese allenthalben anzutreffen-
den Nistkasten werden immer wieder — und zwar in
unverhältnismässig grosser Zahl — von Schülern und
Jugendlichen beschädigt oder ganz zerstört. Sie stellen
ein allzu verlockendes Ziel für Steinwürfe usw. dar.
Aufklärung durch die Lehrerschaft ist in diesem Falle
sehr wertvoll, Schimpfen über die Verdorbenheit der
modernen Jugend dagegen ist sinnlos. Als bestes Mit-
tel, solchen Vandalismus einzudämmen und auf ein
erträgliches Mass zurückzubinden, haben sich die
Nistkastenwettbewerbe unter den Schülern erwiesen.
Solche sind schon von zahlreichen Vogelschutz-
vereinen, sehr oft mit löblicher Unterstützung durch
die Ortslehrerschaft, unternommen worden. Den Kna-
ben (manchmal machen sogar auch Mädchen mit!)
wird mündlich oder schriftlich von der Ausschreibung
des Wettbewerbes Mitteilung gemacht. Zugleich wer-
den ihnen die Masse der anzufertigenden Höhlen und
andere Wettbewerbsbedingungen bekaimtgegeben.
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Die eingegangenen Arbeiten, die meist in grosser
Zahl eintreffen, werden ausgestellt, und eine Jury
bestimmt, welche Kasten mit einem Preis bedacht
werden. Als Preise gelangen Vogelbücher oder Abon-
nements auf eine ornithologische Zeitschrift zur Ver-
teilung. Die Veranstalter solcher Nistkastenwettbe-
werbe sind mehrheitlich mit dem Resultat zufrieden.
Einmal gelangt der Vogelschutzverein dadurch zu
einer stattlichen Zahl brauchbarer Nisthöhlen, zum
andern werden die jungen Leute für den Vogelschutz
interessiert. Sie suchen dann für ihre Steinwurf-
Übungen andere Ziele als gerade Nistkasten aus. Auf
jeden Fall haben einzelne Vogelschutzvereine auf
diese erzieherisch wertvolle Weise sehr gute Resultate
in bezug auf den baulichen Zustand ihres Nisthöhlen-
parkes erreicht. Ueberall auch wurde die tätige Mit-
arbeit der Lehrerschaft begrüsst und anerkannt, -ran

Einführung: Die Zukunft
Eine Lektionsskizze.

Prinzip: Rewegung, Handlung, Freude.
Sto//: Auf dem Kornacker.
Lorfeereifzmg : Ich schreibe auf Kartonstreifen oder

auf alte Heftdeckel etwa folgenden Satz:
Der Vater / mäht / das Korn.

Die einzelnen Wörter werden ausgeschnitten. Auf die
Rückseite des «mäht»-Kartons schreibe ich auch die
Grundform «mähen». Die Ergänzung «das Korn» lege
ich vorläufig weg.

Ein weiterer Karton trägt das Hilfszeitwörtchen
«wird» (Rückseite: werden). Ich bereite noch einige
ähnliche einfache Sätzchen auf die nämliche Weise
vor (Siehe weiter unten!).

Sammlung des ,4rbeifs-Sfo//es: Bald ward die Ge-
treideernte beginnen. Wir begeben uns einmal in Ge-
danken auf einen Kornacker. Wir stellen uns vor, was
wir dort sehen und hören würden und schreiben auf :

Die Sonne brennt. Der Vater mäht das Korn. Der
Knecht wetzt die Sense. Der Halm wankt. Die Bremse
brummt.

Lesen, des JEandfa/elfertets: Wir kritisieren: Was
wir aufgeschrieben haben, geschieht nicht gerade jetzt,
es ist aber auch nicht schon früher geschehen. Wir
dürfen keine, der in letzter Zeit geübten Zeitformen
(Gegenwart, Vergangenheit) anwenden.

Deshalb müssen wir eine neue Zez't/orm suchen/
Die ersten Vorschläge befriedigen nicht: Der Vater
mäht in zwei Wochen. Oder: Der Knecht wetzt bald
die Sense usw.

Lösung: Zwei Kinder stellen sich mit den beiden
Worttafeln «Der Vater» und «mäht» vor die Klasse,
so dass der Satz abgelesen werden kann. Nun kommt
ein dritter Schüler. Er ist das HeZ/ériein und trägt das

HiZ/sfzeiOicörtc/ten, mit dem wir die neue Zeitform
bilden können. Sucht dem Helferlein den besten Platz

Ist der richtige Platz für das Hilfszeitwörtchen
gefunden, so stösst uns noch die Form «mäht». Dreht
sich aber der betreffende Schüler um, so erscheint
«mähen», wodurch der Satz in Ordnung gebracht wird.

Ergebnis: Wir haben die Zeitform für die Zukunft
gefunden. Zu deren Bildimg brauchen wir das Hilfs-
Zeitwort «wird» (werden).

I/ebung: Weitere Schüler spielen mit andern Sätzen
aus unserm Wandtafeltext die einzelnen Satzglieder.

Eneeiteruug: a) Beifügung der Ergänzung; b) Die
übrigen Personalformen. Herrn. P/enninger.

GEOGRAPHISCHE NOTIZEN
Schweizerische Kohlenbergwerke.

Die Schweiz gilt als rohstoffarmes Land. Wenn wir aber be-

denken, dass die Bodenfläche der Schweiz nur rund den 3600sten
Teil der gesamten Landoberfläche ausmacht, so erscheint uns
unsere Rohstoffarmut nicht mehr in einem gar so argen Licht.
Wir haben auch eine Menge Mineralien, ohne die wir uns die
heutige Wirtschaftsstruktur der Schweiz nicht mehr recht denken
können.

Es sei beispielsweise an unsere Salinen, Sodafabriken und
Zementwerke erinnert. Dass unsere Eisenbergwerke in Friedens-
zeiten nie recht florieren, liegt weniger in dem meistens in reich-
lieberem Masse und rechter bis guter Qualität verhandeneu
Eisenerz als im Mangel an guter, abbauwürdiger landeseigener
Kohle begründet.

Unsere noch recht zahlreichen Kohlenfundstätten, die sich
über das ganze Land verteilen, sind vielfach von geringer räum-
lieher Ausdehnung. Auch die Qualität unserer Kohlen ist aller-
meistens eine minderwertige. Die Anthrazitlager im Wallis, die
der Carbonformation angehören, sind beispielsweise durch dieFal-
lung der geologischen Schichten und die damit verbundene me-
chanische Beanspruchung der Gesteine zu Flözen von meistens
sehr geringer Dicke ausgewalzt. Diese Flöze sind vielfach ver-
faltet, zerdrückt und unzusammenhängend (linsenförmig). Durch
dieses Auswalzen enthalten sie häufig Einlagerungen von ver-
schiedenen Gesteinen (meistens Glimmer) und liefern daher
eine aschenreiche Kohle. Ihr Aschengehalt schwankt zwischen
20 und 40 % ; bei höherem Aschengehalt ist die Kohle praktisch
wertlos und darf (über 50 %) nicht mehr in den Handel gebracht
werden. Oder dann besitzen sie, wie die jungen Schieferkohîen,
einen hohen Wassergehalt (grubenfeucht bis 70%), so dass diese

«Kohle», ähnlich wie Torf, zuerst vorgetrocknet werden muss.
Am besten eignen sich noch immer unsere Braunkohlen. Doch
besitzen auch diese einen hohen Aschengehalt (10 bis 30 %),
und die der Molasse des schweizerischen Mittellaildes ange-
hörende Braunkohle zudem noch einen relativ hohen Schwefel-
gehalt (2 bis 6%).

In Friedenszeiten lohnte sich aber bis heute der Abbau
nicht; nur einige wenige Kohlengruben fristeten dann ein be-
seheidenes Dasein zur Deckung lokaler Bedürfnisse.

Die normale mittlere Jahreseinfuhr an Kohle beläuft sich auf
rund 3,2 Millionen Tonnen, und zwar 1,9 Millionen Tonnen
Steinkohle, 200 000 Tonnen Steinkohlenbriketts, 830 000 Tonnen
Koks und 270 000 Tonnen Braunkohlenbriketts. Die eigene Jah-
resproduktion beträgt nach der gleichen Quelle (Referat von
Nationalrat Grimm, veröffentlicht im «Schweizerischen Kohlen-
handel») etwa 200 000 Tonnen. Einigen Gruben hofft man sogar
durch Qualitätsverbesserungen (Sortieranlagen sowie «Flottation»
mit nachfolgender Brikettierung) den Absatz über die Kriegs-
zeit hinaus erhalten zu können.

Eine Veröffentlichung der Zentralstelle für Kriegswirtschaft
der Stadt Zürich nennt die zurzeit ausgebeuteten Kohlenfund-
Stätten.

J. B oPiser Anthrazit wird in folgenden Kohlenbergwerken ab-

gebaut: Collonges, Dorénaz, Vernavaz, Marécottes, Arpalles, Châ-

ble, Verbier, Champsec, Etablons, Isérables, Haute-Nendaz, Basse-

Nendaz, Aproz (alle im Rhonetal oder seinen Seitentälern unter-
halb Sitten gelegen), ferner Chandoline, Bramois, Grones (2),
Granges, Réchy, Chalais-Chippis, Turtmann und Ferden (alle
oberhalb Sitten gelegen).

2. Braurcko/i/e: Steinkohlenähnliche Sorten fin-
den sich in Kandergrund im Kandertal sowie im Simmental in
Boltigen, Schwarzenmatt (bei Boltigen), Oberwil und Erlenbach.

Molassekohleii werden in folgenden Bergwerken aus-

gebeutet: Gottshalden bei Horgen (Käpfnach, seit 1548 bekann-
tes Bergwerk), Sonnenberg bei Littau, Rüfi bei Schanis (St. G.),
St. Martin bei Chätel-St-Denis (Freiburg), Belmont bei Lau-
sänne und neuestens in Bellevue bei Grandson (letzteres nach
einer Zeitungsnotiz).

3. Schie/erfcohlCTi werden an den folgenden Orten abgebaut:
Zell-Ufhusen (bei Huttwil) (im Tagbau), Mörschwil-Tübach, Uz-

nach-Kaltbrunn, Eschenbach (letztere drei St. G.) und Gondiswil
(bei Huttwil) (ebenfalls im Tagbau). -rg-
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Zur Einführung in die beweisende
Geometrie

Reichlich zwei Jahrtausende lang hat man in den
Schulen die Geometrie ohne Bedenken nach dem
Euklidischen System betrieben. Erst seit etwa hundert
Jahren, und zwar seit Schopenhauer, ist ein gewisses
Misstrauen gegen diese Behandlungsweise entstanden.
Besonders auf der Sekundarschulstufe ist man gros-
senteils von der Euklidischen Methode abgekommen.

Bekanntlich gibt es in der Geometrie Beziehungen,
die ohne weiteres einleuchten, z. B. die Wahrheit,
dass die Gerade die kürzeste Verbindungslinie zwi-
sehen zwei Punkten ist. Aber viele andere, ebenso-
wahre Zusammenhänge sind durchaus nicht selbstver-
ständlich, z. B. die Tatsache, dass bei einer Halbkugel
die gewölbte Fläche doppelt so gross ist wie die
ebene. Dies ist geradezu überraschend; man würde viel
eher ein weniger einfaches, wohl gar irrationales Ver-
hältnis erwarten, etwa wie es zwischen dem Bogen
und der Geraden beim Halbkreis besteht.

Das beweisende Verfahren besteht darin, unsern
Verstand durch einen mehr oder weniger umständ-
liehen Gedankengang zu der Ueberzeugung zu bringen,
dass sich die Sache so verhalten müsse wie die Be-
hauptung. Schopenhauer spricht von «Mausefallen-
Beweisen». (Ueber die vierfache Wurzel des Satzes

vom zureichenden Grunde, § 39.) Wie der Verlauf der
Drähte die Maus zwingt, sich an einen Ort zu be-
geben, wo es kein Entrinnen mehr gibt, so wird der
unselbständig arbeitende Schüler durch eine Reihe
von Hilfslinien, von deren Herkunft und Begründung
er keine Ahnung hat, gezwungen, den aufgestellten
Satz für wahr zu halten.

Man kann gegen das Lehrverfahren, wie es früher üblich war,
zwei Vorwürfe erheben, von denen der eine Euklid, der andere
die Lehrer der alten Schule trifft. Manche Beweise Euklids sind
wirklich gar zu spitzfindig und lassen sich durch einfachere
ersetzen.

Der Fehler der Lehrer der alten Schule bestand darin, dass

man den Gang der Darstellung bei Euklid gleich auch zum
Gang des Unterrichts machte. Euklid zeigt nicht den Weg, auf
dem er zu den Beweisen gekommen ist, sondern gibt nur das

geheimnisvolle Endergebnis eines oft langen Gedankenganges.
Und die Lehrer haben es sich bequem gemacht (den Schülern
allerdings um so unbequemer), haben einfach die Worte des

Meisters wiederholt, ohne etwas Eigenes beizufügen. Da heisst
es: «Ich ziehe die Hilfslinie AB; dann ist Winkel £ Winkel

hierauf errichte ich im Punkt F eine Senkrechte zu CD;
dann ist usw.» Der unselbständig denkende Schüler (und
das sind so ziemlich alle) muss den ganzen Gang des Beweises
rein mechanisch auswendiglernen.

Schopenhauers Kritik hat auf zwei Arten auf den
Geometrieunterricht eingewirkt. Soweit man heim be-
weisenden Verfahren bleibt, ist das «unterrichtliche
Gewissen» des Lehrers geschärft worden. Die neuere
Schule gibt nicht einfach den Beweis an, sondern
entuicke/t ihn mit den Schülern. Die andere Ein-
wirkung zeigt sich darin, dass man an vielen Orten
gänzlich auf deduktive Beweise verzichtet. Dies heisst
aber wirklich «das Kind mit dem Bad ausschütten».
Gegen eine rein messende Anschauungsgeometrie auf
der Unterstufe der Sekundärschule ist nichts einzu-
wenden, solange sie nicht mehr zu leisten behauptet
als sie wirklich leistet, solange sie nicht ihre Gedan-
kengänge für Beteeise ausgibt. Lässt sich etwa der
Satz des Pythagoras durch Messungen beweisen?
Ganz und gar nicht. Man lasse z. B. eine grössere
Zahl rechtwinkliger Dreiecke zeichnen, indem man

auf Geratewohl die beiden Katheten angibt. Lässt
man nun die Hypotenusen von den Schülern messen,
hierauf die drei Quadrate ausrechnen, so wird die
Sache in den meisten Fällen nicht stimmen. Gewiss
könnte der Lehrer absichtlich gerade die Katheten-
zahlen sogenannter Pythagoräischer Dreicke angeben,
z. B. 4 und 3, 12 und 5, 21 und 20 usw., wobei dann
die Rechnung glatt aufgeht. Aber ein Verfahren, bei
dem man eine Behauptung durch schlau gewählte
Beispiele erhärten will, ist kein Beweis, sondern eine
Erschleichung. Geht man ehrlich vor, so ergibt sich,
dass die Beziehung meistens nur annähernd stimmt.
Sobald man auf Grund dieser Messungen und Rech-
nungen den aWgemeiraen Satz aufstellt und den Schü-
lern einredet, man habe ihn mit diesen Beispielen he-
wiesen, so begeht man eine Unehrlichkeit.

Ich hielte es, wie gesagt, für einen Fehler, in der
Sekundärschule auf jeden wirklichen, d. h. deduktiven
Beweis zu verzichten. Ich sehe geradezu eine der
schönsten Aufgaben des Geometrieunterrichts darin,
die Schüler zu veranlassen, streng zwischen Vermutimg
und Wissen zu unterscheiden. Im Gegensatz zu der
Voraussetzung, die bei dem alten Euklidischen Lehr-
verfahren schon auf unterer Stufe gemacht wird, d. h.
der Annahme, die ganz jungen Leutchen seien klar
denkende Wesen, die geradezu nach strengen Beweisen
schreien, ohne solche keine Ruhe finden und höchst
unglücklich seien, erachte ich es als notwendig, bei
den Schülern das Bedür/nis reac/t Beteeisen zu necken.
Dieses Ziel wird aber nach dem alten Verfahren nicht
erreicht, bei dem man zuerst eine wahre und dem
Schüler ohnehin auf Grund einer Vermutung einleuch-
tende Behauptung aufstellt und sie dann in mehr oder
weniger verständlicher Art beweist. Die Schüler haben
immer die Neigung, eine Vermutung, die in ihnen auf
Grund eines speziellen Beispiels aufsteigt, gleich für
einen allgemein gültigen Satz zu halten. Hier kann
man einsetzen: die ersten Beweise bestehen darin, zu
zeigen, dass die oder jene in den Schülern aufsteigende
Vermutung nicht stimmt. Der beste Weg zur Ein-
führung in die beweisende Geometrie, d. h. zur
Weckung des Bedürfnisses nach Beweisen, besteht
darin, durch ausgewählte Beispiele die Schüler zu
einer falschen Vermutung oder wenigstens zu einer
Fragestellung oder Unsicherheit zu veranlassen und
dann die Sache durch einen Beweis abzuklären. Ich
habe mir im Laufe der Jahre eine ganze Sammlung
von solchem Stoff zusammengetragen.

Zur Veranschaulichung sollen hier nur zwei Beispiele ange-
führt werden.

1. Man gibt die Masse einiger Dreiecke an, wobei man dar-

auf Bedacht nimmt, dass zwei Seiten gleich oder beinahe gleich
sind. Die Schüler sind geneigt anzunehmen, die Winkelhalbie-
rende halbiere stets die Gegenseite, und inngekehrt halbiere die
Schwerlinie den Winkel. Es lässt sich beweisen, dass dies nur
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2. Wenn man einige Dreiecke zeichnet, bei denen a 2 b
ist, wobei man darauf achtet, dass a klein ist, so entsteht die
Vermutung, dass a 2 /i sei. Es lässt sich allgemein beweisen,
dass diese Beziehung niemals stimmt

Es ist von Wichtigkeit, den Schülern die Erkenntnis beizu-
bringen, dass man nie absolut genau zeichnen und messen kann.
Man lasse z. B. eine längere Strecke von verschiedenen Schülern
so genau als möglich (auf nun genau) messen und stelle dann
den Unterschied zwischen der grössten und der kleinsten Mes-

sung fest, berechne, welchen Bruchteil der Länge die Streuung
ausmacht.

Eine gute Uebung besteht darin, in einem Dreieck die drei
Höhen zu messen und den Inhalt auf die drei Arten zu berech-
nen. Die Schüler sehen leicht ein, dass es auf alle drei Arten
gleich viel geben sollte. Bei den Rechnungen an Hand der
Höhenmessungen wird man wieder verschiedene Ergebnisse
erhalten. Man bestimmt wieder den Unterschied zwischen dem
grössten und dem kleinsten Ergebnis der Klasse und gibt den
Schülern nachträglich den durch Rechnung zu findenden Inhalt
und die Höhen an. Beim Dreieck mit den Seiten 8, 7 und 9 cm
ergibt sich laut Rechnung I 26,8328157 cm- ; hi 6,7082039

cm, ha 7,6665188 cm, I13 — 5,9628479 cm. Die Schüler stellen
fest, dass keine ihrer Messungen und Rechnungen stimmt und
sehen ein, dass dies nicht möglich wäre. — Entsprechend kann
man auf Grund der Berechnung den Schülern sagen, dass im
Beispiel lb die Strecke CE 34,6455 mm, BE 34,6438 mm misst
und dass die durch die Schwerlinie AE bei A entstehenden
Winkel 20° 16' 12" und 20° 16' 9" messen.

Eine wichtige mit den Schülern zu behandelnde
Frage ist die, oh im Falle, dass bei einer Konstruktion
die Sache beinahe, aber doch nicht ganz genau stimmt,
der Fehler nur in der unvermeidlichen Ungenauigkeit
der Ausführung oder in der gedanklichen Unrichtig-
keit der Zeichnung begründet sei. Ein sehr gutes Bei-
spiel dafür ist die bekannte Konstruktion des einge-
schriebenen regelmässigen Siebenecks (halbe Dreieck-
seite). Lässt man sie von der ganzen Klasse ausführen,
so scheint sie bei einzelnen Schülern zu stimmen, wäh-
rend andere Schüler beim 7maligen Abtragen nicht
ganz bis zum Ausgangspunkt zurück, andere darüber
hinauskommen. Es lässt sich auf elementare Art, ohne
Trigonometrie, beweisen, dass die Seite nach der Kon-
struktion etwas zu klein wird. Um wieviel kleiner,
lässt sich auf der Anfangsstufe nicht zeigen.

Zusammenfassend bemerke ich:
1. Schon auf der Unterstufe der Sekundärschule soll wenig-

stens zu einem Teil beweisende Geometrie getrieben werden,
allerdings nicht in einem strengen, lückenlos systematischen
Gang, sondern mit Auswahl. Diese Art des Unterrichts, richtig
entwickelnd betrieben, bedeutet eine geistige Bereicherung.

2. Das Bedürfnis nach Beweisen ist zu wecken, indem man
vor allem den Schülern zeigt, dass eine noch so einleuchtende
Vermutung oft nicht stimmt. Auch im weitern Verlauf des
Unterrichts empfiehlt sich gelegentlich eine solche Schärfung
des mathematischen Gewissens.

3. Man hüte sich davor, Gedankengänge, die keine Beweise
sind, für solche auszugeben. Wo man auf einen Beweis verzieh-
tet, sei es, dass er für die Schüler zu schwer wäre, sei es, weil
man Zeit sparen will oder muss, gehe man vor, wie oben an
Hand des Pythagoräischen Lehrsatzes gezeigt worden ist.

4. Im besondern erarbeite man mit den Schülern folgende
Erkenntnisse :

a) Es ist unmöglich, absolut richtig zu zeichnen und zu
messen; hingegen kann man fehlerfrei denken; auch fehler-
freies Rechnen ist möglich; oder, wo die Sache nicht «aufgeht»,
bei irrationalen Werten, kann man doch die Genauigkeit so
weit treiben wie man will, während der Genauigkeitsgrad von
Schülerzeichnungen recht beschränkt ist.

b) Es ist ungehörig, aus einer noch so grossen Zahl von
Beispielen, die alle beinahe zutreffen, zum Teil sogar genau
zu stimmen scheinen, einen allgemeinen Satz abzuleiten. Vor-
sieht ist besonders dann am Platze, wenn derjenige, der andere

überzeugen will, die Beispiele zum «Beweis» selber ausgewählt
hat.

c) Ein einziges Beispiel, das deutlich nicht stimmt, ist ein
Beweis, dass der Satz nicht allgemein gilt.

d) Noch so viele Beispiele, die alle deutlich nicht stimmen,
sind kein Beweis dafür, dass die betreffende Beziehung über-
haupt niemals bestehe.

e) Wenn eine Konstruktion beinahe stimmt, kann die Frage,
ob der Fehler nur von der unvermeidlichen Ungenauigkeit der
Ausführung herrühre oder in einer geometrischen Unrichtigkeit
begründet sei, nur durch Denken und Rechnen, aber nicht durch
Messen entschieden werden. .lug. Sc/imid, Flawil.

Der Lehrerverein Baselland
im Jahre 1944
1. Mitg&ederbestomf

Am Jahresende zählte der Lehrerverein Baselland
415 Mitglieder. Davon standen im aktiven Schuldienst
339 (259 Primär-, 47 Sekundär-, 21 Bezirks-, 3 Ge-
werhe- und 9 Anstaltslehrkräfte). Dazu kommen
5 weitere Mitglieder (2 Schulinspektoren, 1 Armen-
inspektor und 2, die in den Staatsdienst übergetreten
sind), ausserdem als beitragsfreie Mitglieder 2 Ehren-
Mitglieder (+ 1 im Schuldienst), 46 Pensionierte
und 23 Stellenlose. Den 10 Austritten (4 Todesfälle,
4 Verheiratungen und 2 Wegzüge) stehen 7 Eintritte
gegenüber (1 Primarlehrer, 1 Anstaltslehrer und
5 Stellenlose). Gestorben sind die Kollegen Rudolf
Beglinger, Holstein; Karl Neukomm, Bockten; Josef
Meier, Münchenstein; Paul Hügin, Liestal.

2. Die Jahresversammlung
fand am 29. April 1944 in Liestal statt. Ausser den
üblichen Geschäften wurde Otto Leu, Reinach, neu in
den Vorstand gewählt an Stelle des in den Ruhestand
getretenen langjährigen Vorstandsmitgliedes Peter
Seiler, Oberwil, der sich namentlich auch als Be-
soldungsstatistiker verdient gemacht hat. — Der Jah-
resbeitrag winde auf Fr. 24.—- festgesetzt, worin der
Bezug der obügatorischen SLZ und die Beiträge an
den SLV sowie an dessen Hilfsfonds und an das An-
gestelltenkartell Baselland inbegriffen sind. — Der
Präsident erstattete eingehend Bericht über Standes-
fragen. In der Aussprache wurden die verschiedenen
Vorkehrungen des Vorstandes in bezug auf die Be-
soldungen gutgeheissen. Ferner wurde beantragt, der
Vorstand wolle folgende Fragen abklären bzw. einer
Lösung entgegenführen: 1 das passive Wahlrecht der
Lehrer, 2. bessere Entschädigung der Pensionierten,
die Vikariate übernehmen, 3. Teuerungszulagen an
Pensionierte, 4. Entschädigung für Freifächer an
Vikare. — Den Schluss der Tagung bildete ein
packender Vortrag von Herrn Oberst Frey über «Die
Lage der Schweiz im 5. Kriegsjahr».

3. Der Forsfared

hielt 13 Sitzungen ab, an denen in verdankenswerter
Weise unsere Schulinspektoren wenn irgendmöglich
teilnahmen, um ein reichliches Mass an Arbeit zu be-
wältigen, wovon das Wichtigste hier festgehalten sei.

Die Anträge der Jahresversammlung fanden fol-
gende Erledigung:

1. Einem der Lehrerschaft gewogenen Landrat wurden Unter-
lagen verschafft, damit er auf die Motion Brodbeck betr. das
passive JFahZrechf der Lehrer zurückkommen kann. Der Mo-
ment, etwas zu unternehmen, schien aber bis dahin noch nicht
geeignet.
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2. Nach Fühlungnahme mit der Erziehungsdirektion wurde
für die Pensionierten, die ein Vikariat übernehmen, eine Tages-
entschädigung festgesetzt, die durchschnittlich zusammen mit
der Pension der Besoldung entspricht, die vor der Pensionierung
bezogen wurde.

3. Trotz mehrfacher Eingaben und persönlicher Intervention
des Präsidenten konnte immer noch nichts erreicht werden in
bezug auf Tezzeri/ngsziz/agen a/i Pensionierte.

4. Auf unsern Vorschlag hin erliess die Erziehungsdirektion
ein Reglement, das die Entschädigung un Fifcare /ür Frei/äcAer
und EortbiZdungsschuZe ordnet.

Das wichtigste Ereignis war für uns die ^nna/ime
des netten, ßeso/dungsgesetzes am 17. Dezember. Dass
sich der Vorstand sozusagen an jeder Sitzung mit
diesen Fragen zu befassen hatte, war unserer regel-
massigen Berichterstattung in der SLZ zu entnehmen.
Ausser mehreren Eingaben und Besprechungen in
dieser Angelegenheit schätzten wir es besonders, dass
der Präsident unsere Forderungen mündlich an einer
Sitzung der landrätlichen Kommission begründen
durfte. Jetzt, da der Wurf gelungen, sind wir froh
über alle Vorkehrungen, die wir getroffen haben, und
wir sehen es ein, dass die vielen Bemühungen doch
nicht überflüssig waren. Allerdings, umsonst ist nichts
zu haben. Die Propaganda für das Besoldungsgesetz
hat ein schönes Stück Geld gekostet, aber wir hoffen,
unsere Mitglieder werden sich bereit finden, an der
Jahresversammlung einen Extrabeitrag hiefür zu be-
schliessen.

In diesem Zusammenhange drängt es den Bericht-
erstatter, auch im Namen der übrigen Vorstandsmit-
glieder, unserm Präsidenten, Herrn Dr. 0. Rebmann,
die wohlverdiente Anerkennung auszusprechen für
seine hingebungsvolle und grosse Arbeit in diesem
Kampfe und ihm von Herzen zu danken, hat er doch
keine Mühe gescheut und immer wieder die Forde-
rangen der Lehrerschaft verfochten!

Zusammen mit dem Beamtenverband reichten wir
auch eine Eingabe um eine der Teuerung enfspre-
c/tende Zulage ein. Der Landrat beschloss dann, die
auf sozialer Grundlage ruhende Teuerungszulage von
1943 um 10 °/o zu erhöhen. — Wenn auch nicht nach
unserm Wunsche, so wurde trotzdem auch wieder eine
ansehnliche Herbsfzu Zage bewilligt. Wir hatten zwar
erwartet, sie würde auch noch als Ergänzung zu der
durch die Teuerung wieder überholten Teuerangs-
Zulage pro 1944 dienen. Leider waren unsere Be-
mühungen, den Lohnabzug für Militärdienst während
der Ferien zu beseitigen, umsonst. Die Annahme des

neuen Besoldungsgesetzes brachte u. a. eine l/efeer-
prü/img der Kompetenzen bzw. einer angemessenen
ßarafoZösung mit sich. Unser Besoldungsstatistiker
Gottlieb Scliaub in Binningen führte darum sofort
eine Umfrage bei den Ortslehrerschaften durch, damit
gestützt darauf eine regierangsrätliche Wegleitung
erwirkt werden konnte.

Ein Kollege wandte sich an uns mit dem Begehren
um einen Baukredit, was wir ablehnen mussten, da
nur auf Hypotheken Geld vermittelt werden kann.
Ebenfalls abschlägig musste ein anderes Gesuch um
ein Darlehen für Möbelanschaffungen behandelt wer-
den.

Ein vor seiner Klasse angerempelter und in der
Ehre angegriffener Kollege suchte um RecZt/sscZiufz
nach. Wir empfahlen ihm, zunächst abzuwarten, was
die nach § 66 des Schulgesetzes hiefür zuständige
Schulbehörde verfügt bzw. erreicht.

Herr Schulinspektor GrauiuiZZer regte einmal an,
der Lehrerverein möchte eine Liedersammlung heraus-
geben. Dabei sollte es sich um ein handliches Heft-
chen handeln, das die Texte von etwa 40 Liedern
zum Gebrauch an unsern Konferenzen enthält. Der
Vorstand hat die Vorarbeiten, zusammen mit einer
Kommission, abgeschlossen, so dass das Heft im Jahre
1945 erscheinen wird.

Den letzten Jahresbericht haben wir beschlossen
mit einem Hinweis auf die geplante /«ZnZäams/eier
des hundertjährigen Bestehens des LVB im Jahre
1945. Auch hiefür wurden im Berichtsjahr verschie-
dene Vorarbeiten geleistet, namentlich auch die
Herausgabe einer Jubiläumsschrift beschlossen. Wäh-
rend Dr. O. Rebmann die Geschichte der Lehrer-
Versicherungskassen schreibt, hat es Dr. P. Suter über-
nommen, die Geschicke des Lehrervereins zu ver-
folgen. Bei solchem Studium hat es sich gezeigt, dass

zwar die Gründung des Lehrervereins in den Herbst
1845 fällt, die Gründungsfeier wurde aber auf Pesta-
lozzis 100. Geburtstag (12. Januar 1846) angesetzt. Des-
halb hat der Vorstand beschlossen, die geplante
Zentenarfeier unseres Vereins auf den 12. Januar 1946
vorzusehen.

Mit dem -dngesteZZtere-KarteZZ RaseZZaretZ, dem wir
angehören, steht unser Verein stets in bester Ver-
bindung, schon darum, weil wir in seinem Vorstand
vertreten sind. Auf eine Weihnachtsgabe für not-
leidende Mitglieder wurde diesmal verzichtet, da der
betreffende Fonds schon stark zu Neige gegangen ist.
Der Vorstand fand es nötig, dem Wunsche eines uns
gewogenen Landrates Folge leistend, seine Mitglieder
durch ein Zirkular zum freiwilligen Landdienst im
Herbst aufzufordern.

Der Vorstand kennt nicht nur die «sauren Wochen».
So feierte er im Anschluss an eine Sitzung mit Fräu-
lein Frieda Spinnler, Pratteln, und Herrn Dr. Albert
Fischli, Muttenz, das Jubiläum des vierzigjährigen
Schuldienstes, bei welcher Gelegenheit den Jubilaren
das Geschenk des LVB überreicht wurde.

Ein anderes Mal stattete der Vorstand — eben-
falls im Anschluss an eine Sitzung — der Jauslin-
Ausstellung in Muttenz einen Besuch ab. — Als die
Tagung des Schweiz. Lehrerinnenvereins in Liestal
stattfand, war unser Vorstand auch durch einige Mit-
glieder vertreten, die unsere Grüsse überbrachten.

Was den FerfceZtr mit dem SLF betrifft, so wurden
sowohl die Präsidentenkonferenz wie auch der Lehrer-
tag in Bern besucht- Der Vorstand hat lange erwogen,
ob er sich um die Delegiertenversammlung des SLV
des Jahres 1945 bewerben wolle, hat aber schliesslich
davon Umgang genommen. — Verschiedene Umfragen,
wie z. B. über die Besoldungsverhältnisse, wurden
beantwortet. Wie immer wurden auch Lehrerkalender
verkauft und Beiträge der Arbeitsgruppen an die
Schweiz. Lehrerwaisenstiftung weitergeleitet. Dass ver-
schiedene Konferenzen wegen militärischer Aufgebote
verschoben werden mussten, hat etwelche Erschwerung
gebracht. Die Broschüre «Der SLV und seine Sek-
tionen» wurde an alle Präsidenten der Arbeitsgrap-
pen abgegeben.

An die Erziehungsdirektion zuhanden der land-
rätlichen Kommission richteten wir eine Eingabe zum
neuen SeZwZgesetz, u. a. betr. Lehrerkassen, Vertretung
der Lehrerschaft im Erziehungsrat und Vorschriften
betr. Abgabe alkoholischer Getränke an Schüler. Wäh-
rend eine ganze Reihe anderer Wünsche berücksichtigt
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wurde, fanden gerade diese Postulate keine Gnade. —
Die Schaffung eines Kredites zur Ausrichtung von
Prämien an gute Lehrer lehnte der Vorstand ab; oh-
wohl der Vorschlag gut gemeint war, erblicken wir
darin doch eine grosse Gefahr für den Lehrerstand.

Dass nicht nur alle Schüler eine Denkschrift zur
St. Jakobsfeier bekamen, sondern dass auch jedem
Lehrer eine wertvolle Publikation überreicht wurde,
erfreute uns sehr. Der Vorstand fand es auch ange-
zeigt, ein Dankschreiben dafür an Herrn .Regienmgs-
rat li a/ter Hil/i/rer zu richten. Damals ahnten wir
nicht, dass wir wenige Monate später ein Beileids-
schreiben an seine Angehörigen senden würden, dass

wir der Lehrerschaft vom plötzlichen Hinschiede ihres
Chefs Kunde zu geben hätten. Und im nicht enden
wollenden Trauerzuge sah man sie vom jungen Schul-
meister bis zum Lehrergreis, unzählige, aus allen
Tälern und von allen Höhen unseres Baselbietes. Und
fiel ihr Blick auf einen Kranz in der Fülle der Bin-
menpracht, so nickten sie, wenn sie es auf weissroter
Schleife entzifferten: «Dem hochverdienten Erzie-
hungsdirektor — die basellandschaftliche Lehrer-
schaft». — Schrieben wir im letztjährigen Bericht:
Wir danken unserm Erziehungsdirektor dafür, dass

er je und je sich bereit zeigte, uns anzuhören und
sich für unsere gerechten Forderungen einzusetzen,
so nehmen wir auch hier von ihm Abschied, indem
wir ihm nochmals danken für alles, was er zum Wohle
unseres Schulwesens gewirkt hat.

Im Namen des Vorstandes:
Der 1. Aktuar: C. ^4. EiuaM.

Delegiertenversammlung des
Kantonalen Lehrervereins St. Gallen

Die Abgeordnetenversammlung des KLV fand am
21. April im «Wilden Mann» in Wil statt. Ausser den
Delegierten konnten auch prominente Vertreter kanto-
naler und kommunaler Behörden willkommen geheis-
sen werdeil. In seiner Begrüssungsansprache warf Prä-
sident Emil Dürr, St. Gallen, einen Rückblick auf die
verflossenen 40 /aZire seit der am 27. April 1905 in der
Linsenbühlkirche in St. Gallen erfolgten Gründung des
Kantonalen Lehrervereins. Besonders ehrend gedachte
er hiebei der bisherigen Präsidenten Heer, Sc/töraere-

berger und Litmpert und des wiederholt bewiesenen
Wohlwollens von Seiten der Behörden. Die seit der
letztjährigen Delegiertenversammlung verstorbenen
Kollegen wurden in üblicher Weise geehrt, der von
Aktuar Ma* EberZe, St. Gallen, verfasste Jahresbericht
des Vorstandes für das Jahr 1944, die Rechnung der
Vereins- und Hilfskasse, sowie der von Fräulein EZsa

Reber, St. Gallen, vorgelegte Revisorenbericht mit In-
teresse angehört und genehmigt und die Beiträge für
1945 auf gleicher Höhe wie für das Vorjahr festgesetzt.
Die Vereinskasse erzeigt einen Betriebsüberschuss von
Fr. 430.05, die Hilfskasse einen solchen von Fr. 643.35.
An Unterstützungen wurden im letzten Jahre in 15

Fällen Fr. 3650.— ausgerichtet. Seit der Gründung der
Hilfskasse im Jahre 1908 sind in 450 Fällen total Fr.
89 035.30 ausgerichtet und 80 Darlehen in der Gesamt-
höhe von Fr. 28 722.— gewährt worden. Diese letzteren
sind erfreulicherweise durch Rückzahlungen und Ab-
Schreibungen auf 7 Posten mit einem Restbestand von
Fr. 4695.— reduziert worden.

Für 2 Vorstandsmitglieder waren Ersatzwahlen zu
treffen, nämlich für Erifz Ri'merasberger, Kappel, der

infolge seiner Wahl zum Gemeindeammann von Kap-
pel ausscheidet, und für RewiZiareZ Böscb, St. Gallen,
der nach fast 20jäliriger Zugehörigkeit zum Vorstand
zurücktritt. Sie wurden ersetzt durch ylwgusf Ri/fi.sbaa-
,ser, Biirgli, als Vertreter der Sekundarlehrerschaft, und
ZZeüi/ic/r Gü/finger, Flawil. Der scheidende Kassier,
Bosch, erlebte als Anerkennung für seme 10jährige
Tätigkeit als Vizepräsident und seine ebenfalls 10-

jährige Amtsführung als Kantonalkassier die Freude,
zum Ehrenmitglied des KLV ernannt und mit einem
schönen Aquarell von Max Eberle beschenkt zu
werden.

Auf Antrag des Vorstandes fasste die Versammlung
den Beschluss, der «ScZwreizer SperatZe» Fr. 1000.— zu-
kommen zu lassen, je hälftig zu Lasten der Vereins-
und Hilfskasse. — Der Wunsch einer Sektion, die in-
ternen Vereinsangelegenheiten jeweilen unter Aus-
seliluss von Gästen zu erledigen, fand trotz allem Ver-
ständnis für dessen gelegentliche Berechtigung keine
Gegenliebe, doch wurde es in das Ermessen des Vor-
Standes gestellt, für statutengemäss von den Sektionen
eingebrachte Anträge, bei denen eine rein interne Be-
handlung wünschbar ist, die geschlossene Versammlung
anzuordnen. — Da die als integrierender Bestandteil
des Lehrergehaltes zu betrachtenden Lehrerwohnungen
oder Wohnungsentschädigungen da und dort unbe-
friedigend sind, soll im ganzen Kanton über diesen
Gegenstand eine genaue Erhebung durchgeführt
werden.

IPerner Steiger, St. Gallen, sprach als Leiter der
st.-gallischen «IFoba» über die segensreiche Tätigkeit
dieser Institution, für die bereits gegen 600 000 Franken
zusammengetragen worden sind, die aber auch weiter-
hin der tatkräftigen Unterstützung von Lehrern und
Schülern als Sammlern und der gesamten Oeffentlich-
keit als opferfreudigen Spendern bedarf. Im Mai soll
im Rahmen der «Schweizer Spende» auch im Kanton
St. Gallen die anderwärts schon früher erfolgte
RecZr.eZi-.4 A-fion durchgeführt werden. Desgleichen ist
noch im Frühling ein _Va/i/rscZi utz-Tag vorgesehen, da-
mit der Naturschutzgedanke nicht in Vergessenheit
gerät.

Hier mussten die Verhandlungen abgebrochen wer-
den, und nach kurzer Pause wurde das Mittagessen auf-
getragen. Während desselben begrüsste Herr Professor
BrüZiteiZer, Wil, die Versammlung. Herr GaZZws SeZiere/f

mit einem kleinen Ensemble (Klavier, Violine, Flöte)
würzte das Mahl durch auserlesene musikalische Ein-
lagen, und Frau PeterZi ^Sopran) erfreute mit einigen
überzeugenden Proben ihrer schönen Stimme. Sehr
sympathisch berührte die Ansprache des nach 33jähri-
ger Amtstätigkeit zurücktretenden Schulratspräsiden-
ten von Wil, Herrn Dr. Banmearf, der im Namen der
Wiler Behörden sprach und Parallelen zog zwischen
dem Arzt- und dem Lehrerberuf.

Nach dem Mittagessen wurden die geschäftlichen
Traktanden mit einer kleinen Statutenrevision abge-
schlössen, die vorsieht, dass nicht nur der Sektions-
Präsident, sondern auch der Sektionskassier von Amts
wegen Delegierter des KLV sein soll. Sonst aber war
der Nachmittag der Frage der EeZirpZare-Enfieür/e /ür
eZie PWmarse/ui/e gewidmet. Erziehungsrat und Kanto-
naler Lehrerverein weitteifern miteinander in der
Schaffung neuzeitlicher Lehrpläne für die st.-galli-
sehen Schulen. Nachdem die Frage «Ist eine Lehrplan-
revision notwendig?» von Lehrerschaft und Behörden
bejaht worden und die Richtlinien für einen neuen
Lehrplan für die Primarschule durch eine erzieliungs-
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rätliche Expertenkommission trnd die Bezirkssektio-
nen des Kantonalen Lehrervereins durchberaten und
bereinigt worden waren, sind nun Lehrplan-Entwürfe
für die Unterstufe, Oberstufe und für die Abschluss-
klassen ausgearbeitet worden oder noch im Entstehen.
Zu diesen Entwürfen äusserten sich in 3 Kurzre/erate«
Karl Dudli, Jean Frei und Karl Stieger, Rorschach.

Seminarlehrer KarZ DucZZi sprach zum Lehrplan für die [/nier-
stu/e. Er wünschte, dass die innere Neugestaltung der Schul-
bildung noch mehr in der Richtung von der «Lernschule» zur
«Arbeitsschule» erfolge. Wenn Pestalozzi als der Vater der
heutigen Volksschule gepriesen wird, dann sollte auch mehr
seinem Grundsatz der harmonischen Ausbildung von «Kopf,
Herz und Hand» nachgelebt werden. Ausgangspunkt muss die
Entwicklung des Kindes bilden, und dies geschieht am natür-
lichsten auf der Basis des heimatlichen Gesamtunterrichtes, nicht
als System, aber als Haltung und geistige Weichenstellung. Da-
bei soll sich eine rege Wechselwirkung vollziehen von Eindruck
und Ausdruck, von Reproduktion und Produktion, von Passivi-
tat und Aktivität. Das geistige Erfassen der Umwelt wird sich
äussern in Wort und Ton, in körperlicher Bewegung und durch
die gestaltende Hand. Im Vordergrund steht die Herzens- und
Gemütsbildung. Kenntnisse und Fertigkeiten aber sollen erar-
beitet werden. Die Gesamtstundenzahl bewegt sich zwischen 15
und 25. Auf dieser Stufe soll ein Fachlehrersystem ausgeschlos-
sen sein. Für jedes Fach werden zunächst die Jahresaufgaben
umrissen, in Sprache, Rechnen und Singen verbindliche Mini-
malziele aufgestellt, die aber in einem Lehrplan II für weniger
günstige Verhältnisse entsprechend erleichtert sind. Dem Lehr-
plan sind methodische Wegleitungen beigegeben sowie unver-
bindliche Arbeits- und Uebungspläne. Die Rechenziele bringen
gegenüber den geltenden Lehrplänen gewisse Verschiebungen.
Es wird entschieden einer Revision der Rechen-Lehrmittel ge-
rufen, ein grösseres Stoffpensum dagegen als untragbar betrach-
tet. Auf der Unterstufe soll das spielende Lernen im Sinne lust-
betonten Anpackens und Ueberwindens der Lernschwierigkeiten
betrieben werden. Der Referent wendet sich auf Grund eines
natürlichen Kräfteprinzips gegen alles, was zu früh oder zu viel
verlangt wird. Keine Leistung darf vor Erreichung der entspre-
chenden Entwicklungshöhe gefordert werden. Als Hauptziel des

neuen Lehrplans gilt: Weniger Stoff — mehr Verinnerlichung!
Ueber die Ofeerstu/e referierte Jean Frei, Alt-Seminarlehrer,

Rorschach. Er bezeichnete den bisherigen Lehrplan von Hans
Lumpert als eine wertvolle Zusammenfassung aller seinerzeitigen
neuen Strömungen. Bei jeder Lehrplanrevision aber müssen alle
Fragen über Unterricht und Erziehung erneut durchdacht wer-
den. Es geht nicht um Fächerziele, sondern um den jungen Men-
sehen, der einsichtig, arbeitsgeschickt und arbeitswiüig werden
soll. Im Mittelpunkt steht wiederum die Heimatkunde, die
Durchleuchtung der Natur- und Heimatgeschichte, das mathe-
matische Erfassen der Dinge durch Regel und Formel. Auch auf
der Oberstufe soll von den Lebensproblemen ausgegangen wer-
den. Bergkind, Talkind und Stadtkind schaffen verschiedene
Problemstellungen für den Erzieher. Der Sprachunterricht soll
intensiviert, Sprachschulung und Redeübung besonders gepflegt
werden. Die Schulbuchlektüre muss zur Jugendliteratur hinüber-
führen. Das Aufsatzschreiben allein genügt nicht zur schrift-
liehen Sprachübung. Kurzberichte, Diktate und Briefe sollen das
sprachliche Können weiter schulen helfen. Die stärkste Umstel-
lung erfordert wohl das Rechnen. Es hat sich auszurichten auf
die praktischen Bedürfnisse und auf die gebräuchlichen Rech-
nungsarten. Wenn die Rechenlehrmittel in diesem Sinne revi-
diert werden, wird damit ein Kraft- und Zeitgewinn erzielt wer-
den zugunsten eines zahlenmässig gründlicheren Uebens und
der Lösung lebenswahrer eingekleideter Aufgaben. Revidierte
Rechenlehrmittel werden aber auch eine Revision der Examen-
aufgaben herbeiführen. In den Realien tritt an Stelle des ständi-
gen Nebeneinanders von Geographie, Geschichte und Natur-
künde ein gestaffeltes Hintereinander je nach den Verhältnissen
einer jeden Schule, so dass daraus ein vaterländischer Gesin-
nungsunterricht entstehen kann. So hat die Neuorientierung
eine Konzentration zur Folge statt der stark aufgesplitterten
Verfächerung. Und damit ist der Grund gelegt zu frohem und
dennoch gründlichem Lernen.

Das Referat über die ausgebauten AbscbZussfcZassen war Semi-
narlehrer KarZ Stieger, Rorschach, anvertraut. Der Referent for-
dert als Zentrum dieser Stufe die Handarbeit, ohne dass dabei
an eine Art beruflicher Vorlehre gedacht würde. Aber aus der
tätigen Auseinandersetzung mit der Umwelt kann das Denkver-
mögen des Schülers entwickelt werden. Da wird beobachtet, zur
Gemeinschaft, zum Arbeitswillen, zur Konzentration erzogen.
Da werden neben den handwerklichen die geistigen und charak-
terlichen Fähigkeiten entwickelt. Im neuen Lehrplan wird also
besonders Gewicht gelegt auf die Erziehung zur Ehrlichkeit,
Gewissenhaftigkeit, Pünktlichkeit, Verantwortung und Ausdauer,
was nicht durch Wortunterricht erzielt werden kann. Charakter-
bildung muss unablässiges Bemühen sein durch den Unterricht
in allen Fächern hindurch. Gruppen- und Gemeinschaftsarbeit,
Schulgarten, Wanderungen, Hilfsaktionen usw. sind Hilfsmittel
auf diesem Wege. Der seit Jahrzehnten geforderte Stoffabbau
muss verwirklicht werden. Er bedeutet aber weder Reduktion
der Stundenzahl noch Minderaufwand an Mühe und kann am
besten realisiert werden durch einen Unterricht auf werktätiger
Grundlage, weil hier der Bildungsstoff aus dem Interessenkreis
des Schülers stammt. Geschlecht, Milieu und Landschaft sind
von Einfluss auf die Arbeitspläne. Der Lehrerfolg darf nicht
allzu sehr mit Zahlen gemessen werden. Der Lehrplan enthält
eine gedrängte Wegleitung und praktische Hinweise. Er will
führen und beraten. Das Wie und das Warum soRen in Fach-
kursen behandelt werden. Für Knaben und Mädchen wird die
Handarbeit obligatorisch erklärt, und der Lehrer muss für die
Erteilung dieses Unterrichts den kantonalen Fähigkeitsausweis
besitzen. Nicht ausgebaute 7. und 8. Klassen erhalten einen be-
sondern Lehrplan. Es ist aber anzustreben, dass sich benachbarte
Schulen zu Kreisschulen zusammenschliessen, damit sie gemein-
sam voll ausgebaute Abschlussklassen schaffen können.

Die Disfcitssio/t wurde benützt von den Herren Land-
ammann Dr. Roemer, Dr. Afäc/iZer und Erziehungsrat
Brunrcer, Präsident der erziehungsrätlichen Experten-
kommission. Dieser schälte als Hauptziel der Reform
aus den angehörten Referaten die lebensnahe Schule
und die Eigenbetätigung der Schüler heraus.

In der allgemeinen Um/rage wies Präsident Dürr
auf bedeutende Zukunftsaufgaben hin, so die Ueher-
führung der Teuerungszulagen in feste Gehalte, die
Anpassung der Versicherungskassen an die neuen Ge-
halte und die Regelung der hiefür nötigen Nachzah-
lungen sowie die Besoldung von Lehrkräften an Berg-
schulen und Abschlussklassen. Mit dem Liede «O mein
Heimatland» wurde die arbeitsreiche Tagung nach-
mittags 5 Uhr geschlossen. R- B.

Kantonale Schulnachrichten
Aargau.

Eine Lanze /itr die Seknndarsc/roZe hat kürzlich in
anerkennenswerter Weise die Schulpflege Brugg beim
dortigen Gewerbeverein gebrochen. Die Handwerker
des Aargaus schenken der Sekundärschule, die zwi-
sehen Bezirksschule und Primarschule eine verbin-
dende Mittelstellung einnimmt, sehr oft zu wenig Be-
achtung. Nur zu häufig trifft man in Gewerbekreisen
die Meinung an, ein guter Lehrling müsse unter allen
Umständen drei oder vier Jahre lang die Bezirks-
schule bésucht haben. Diese falsche und auch un-
gerechte Einstellung gegenüber unserer tüchtigen Se-

kundarschule und ihren Schülern hat dann zur Folge,
dass sich alles zur Bezirksschule drängt. Zumal in
städtischen Verhältnissen wird die Sekundärschule
nicht selten bloss als «Ausweichestation» für verun-
glückte Bezirksschulaspiranten betrachtet. Der aar-
gauischen Sekundärschule gebührt eine wohlwollen-
dere Wertung von Seiten der Kaufleute und Hand-
werker. Das Vorgehen der Schulpflege Brugg ver-
dient daher Beachtung und Nachahmung. -nn
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Baselland.
.dus den FerharedZreregere des Forstaredes (2. Mai

1945).
1. Sekundarlehrer Paul Born, Reinach V, wird in den

LYB aufgenommen.
2. Der Präsident erstattet Bericht über verschiedene

Anfragen betr. Auswirkungen des Besoldungs-
gesetzes.

3. Der Vorstand wird über die Beschlüsse der Dele-
giertenversammlung der Lehrerkrankenkasse orien-
tiert.

4. Es wird eine Eingabe im Hinblick auf die Zen-
tenarfeier an die Erziehungsdirektion beschlossen.

5. Der Vorstand durchgeht die vom Landrat bis jetzt
behandelten Paragraphen des Schulgesetzes und be-
schliesst, gewisse Vorschläge der Präsidentenkonfe-
renz zur Stellungnahme zu unterbreiten.

C. 4. Ewald.

Schid/ragere vor dem Laredraf. In seiner Sitzung
vom 26. April überwies der Landrat einstimmig eine
Motion Tschopp (kath., Münchenstein) auf Beseifi-
grereg der iTid/igerschri/f. Der Motionär, Kaufmann
von Beruf, bezeichnete die Hulligerschrift für die
Stenographie und Buchhaltung als völlig ungeeignet
und erwähnte, dass es Firmen gebe, die junge Leute
mit Hulligerschrift überhaupt nicht einstellen. Er-
Ziehungsdirektor Dr. Mann warnte vor einem Sonder-
züglein und bat, die Ergebnisse der die Hulligerschrift
prüfenden schweizerischen Kommission unter Füh-
rung von Nationalrat Schmid-Rudin abzuwarten. Von
Seite des freisinnigen Landrats Hofer, ebenfalls dem
Kaufmannsstande angehörend, wurde der kritisierten
Schrift das Zeugnis praktischer Bewährung ausgestellt.

Ebenfalls einstimmig überwiesen wurde eine Mo-
tion von Nationalrat Leupin, Muttenz, Professor an
der Universität Basel, auf Neuordreureg der Staats-
stipendiera zu Guresfere wrebereuKeZfer SehräZer. Der Mo-
tionär gab in seinem Ueberblick über den Stand und
die Praxis des Stipendienwesens Beispiele dafür, dass
Eltern ohne hohes Einkommen ihre Kinder nicht in
höhere Schulen schicken können, um so mehr, als die
Handschinstiftung Stipendien bestimmungsgemäss nur
an' Kantonsbürger abgebe und an Kantonsinsassen,
die sich für den Lehrer- oder Pfarrerberuf entschlos-
sen haben. Wohl gebe es noch Unterstützungsmöglich-
keiten für bedürftige Lehrlinge, und das Schulabkom-
men mit Baselstadt komme jenen Eltern zugut, die
die Mittel für die Nebenausgaben und die bescheidene
Schulgebühr aufbringen. Da aber die Begabung der
Jugend ein öffentliches Gut sei, müsse der Landrat
und die Oeffentlichkeit für das Recht der unentgelt-
liehen "Ausbildung eintreten, was eine Abänderung
des aus dem Jahre 1904 stammenden Stipendien-
gesetzes unumgänglich notwendig mache. Auch Erzie-
hungsdirektor Dr. Mann bezeichnete das erwähnte Ge-
setz als'revisionsbedürftig und trat für eine generelle
Lösung, namentlich auch für technische und landwirt-
schaftliche Ausbildungsgebiete ein.

In Baselland besitzen bekanntlich die Lehrer und
Pfarrer das passive IFa/i/rcc/if für die Behörden der
Gemeinde und des Staates nicht. Nat.-Rat Dr. Boer-
lin (freisinnig, Liestal) begründete in der erwähnten
Sitzung eine Motion betr. Wahlkreiseinteilung und
Wahlrecht, die jedoch mit 24 : 25 Stimmen zurück-
gewiesen wurde. Nicht begraben ist freilich damit die
vor vier Jahren von Landrat Brodbeck (freisinnig, Lie-
stal) eingereichte und vom Rat überwiesene Motion

auf Erteilung des passiven Wahlrechts an Lehrer und
Pfarrer. Regierungsrat Dr. Mann gab die Zusicherung,
dass die hoffentlich genugsam erdauerte Motion Brod-
beck von der Regierung behandelt werde. «Mer wei
luege», heisst's im Baselbieterlied! K.

Luzern.
Die /Jrfoeifsgereieiresc/ia/t /ür HeireiatgescZne/ite in

Luzern gab auf Ende des Schuljahres 1944/45 schon
ihren 6. J ahresbericht heraus. Er weist, wie die frü-
hern, eine sehr rege Tätigkeit aus: 12 Vorträge und
Führungen, teilweise durch Ausstellungen ergänzt,
wurden abgehalten bei einer totalen Besucherzahl von
296 Lehrpersonen und Gästen.

Da die erwähnte Arbeitsgemeinschaft beispielhaft
für andere Orte sein könnte, geben wir als Anregung
einiges aus der Liste der Vorträge und Führungen
bekannt :

Die rechdiche Stellung des unehelichen Kindes in Luzern
(Schuldirektor Dr. W. Strebi) ; Geschichte der Gemeinde Kriens
(Lehrer Franz Schütz) ; Bader, Scherer und Hebammen im alten
Luzern; Wandernde Aerzte und Spezialisten (Frl. A. Schlee) ;

Luzerner und Schweizer Münzen (Karl Erni und Friedr. Frei) ;

Das Eigental (Frl. Marie Troxler).
Vorträge auf Führungen betrafen den Zyttuirn, den (Fässer-

türm, die Jesuifenfcirc/ie, die BürgerbihZiotfcefc und das Eige/it«7.
Dass die Themen nicht ausgehen, liegt teilweise am

reichen Stoff, den die Versenkung ins heimatliche Erd-
reich stets zu Tage fördert; es sorgt aber auch die Seele
der wertvollen Unternehmung, Sekundarlehrer Dr.
Fritz Blaser, eine Autorität auf dem Gebiete der histo-
rischen Erforschung des schweizerischen Druckerei-
und Zeitungswesens, dafür, dass die Quellen weiter-
hin stetig und reichlich fliessen.

Im Kunst- und Kongresshaus gab kürzlich Kunst-
maier IFerreer Hartmaren eine vielbeachtete und gut-
besuchte Ausstellung. Der in Emmenbrücke wohn-
hafte Künstler entstammt dem Lehrerberuf. Er hat
auch eines der Luzerner Schulbücher illustriert. /L'-sJ

Der luzernische kantonale Lehrerverein hält sta-
tutengemäss jedes Jahr zwei Versammlungen für die
gesamte Lehrerschaft ab. Die sogenannte Frühjahrs-
Versammlung befasst sich hauptsächlich mit Standes-
politischen Fragen, während die jeweilen im Herbst
stattfindende Kantonalkonferenz der Behandlung von
Schul- und Erziehungsfragen gewidmet ist. An der
Frühjahrsversammlung vom 26. April abhin erstattete
der derzeitige Präsident des Lehrervereins, Lehrer
Anton Müller, Willisau, den üblichen Jahresbericht
des Vorstandes und der Beratungsstelle. Die aktuellen
Hauptangelegenheiten der luzernischen Lehrerschaft
sind gegenwärtig die Bemühungen um die Verlänge-
rung ihrer Amtsdauer von 4 auf 8 Jahre und die Neu-
regelung ihrer Pensionierungsverhältnisse. Die Verlän-
gerung der Amtsdauer dürfte zweifellos nächstens vom
Grossen Rate in 2. Lesung definitiv gutgeheissen wer-
den. In Sachen Neuregelung der Pensionsverhältnisse
müssen noch finanzielle Schwierigkeiten überbrückt
werden, da das Erziehungsdepartement die im Statu-
tenentwurf vorgesehenen Leistungen des Staates als
untragbar bezeichnet. In Eingaben an die Behörden
richtete der Vorstand des LV im Berichtsjahre Ge-
suche um Gewährung zeitgemässer Herbstzulagen, um
Erhöhung der Besoldungen der Lehrer der Abschluss-
klassen und der Bürgerschullehrer, um Erlangung
eines Steuerabzuges für Berufsauslagen usw.

Im 2. Teil der Frühjahrstagung sprach Sekundär-
lehrer Dr. P. Schtcah in Luzern, ein schon wiederholt
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auch von ausserkantonalen Lehrerverbänden zu Rate

gezogener tüchtiger Vereicherungsmathematiker, in
einem instruktiven, vorzüglich orientierenden Kurz-
referat über das Wesen einer Pensionskasse nach dem

Umlage- und nach dem Deckungsverfahren. Jg.

St. Gallen.
Am Seminar Mariaberg Rorschach konnte 13 Ivan-

didaten und 5 Kandidatinnen nach bestandener Prü-
fung das Rri/narZe/trer-Pa/eitf gegeben werden.

Die Frequenz der Fer/ce/irsse/n/ie zeigte im Schul-
jähr 1944/45 folgendes Bild: Eisenbahnabteilung 54,
Post 52, Zoll 50, Vorkurs 25, total 181 Schüler. Da-
von waren 118 Deutschschweizer, 28 Welsche, 33 Tes-
silier und 2 Romansche. In das Schulleben mit seinen
fachlichen Exkursionen und Vorträgen fügten sich
auch die Leistungsprüfungen des turnerisch-sport-
liehen Vorunterrichts und ein staatsbürgerlicher Schu-
lungskurs der Generaladjutantur Sektion Heer und
Haus. An die durch den Hinscheid des Herrn Prof.
Charles Siegfried verwaiste Lehrstelle wurde als Nach-
folger gewählt Herr Léon Jos. OeniTay, Gymnasial-
lehrer, von Cœuve, Kanton Bern. B. B.

Ehrenfa/eZ. Die kürzlich verstorbene Lehrerin
Ernestine ZoZZifco/er, St. Gallen, hat verschiedenen
Stiftungen und Vereinen die Summe von 48 000 Fr.
durch letztwillige Verfügung vermacht. Ehre solchem
Beispiel! R.B.

Der S/ôdftsche und der KanfonaZe Le/irerrerein
haben durch ihre Abgeordnetenversammlungen be-
schlössen, an die Sc/neeizer .Spende je Fr. 1000.— bei-
zusteuern.

Dicfcen-Moge/sberg. Ein seltenes Jubiläum konnte
hier Herr Ernst Eppenberger, Stickereifahrikant, he-
gehen, steht er doch seiner Gemeinde volle 40 JaZire
als Sc/iuZpräsitZenf vor. R. B.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstraße 31/35

j4uss£eZZii7ig

Singt und spielt in Schule und Haus
Die Bedeutung der musischen Kräfte in der Erziehung / Ge-

sang und Musik in den Volks- und Mittelschulen / Sing- und
Spielkreise / Schöpferischer Instrumentalunterricht / Volks-
klavierschule Zürich / Das Schlagzeug in der Schule / Der
Schulfunk im Dienste der Musik / Farhe und Musik / Wesen
und Bedeutung der rhythmisch-musikalischen Erziehung /
Die Tätigkeit des Schweiz. Musikpädagogischen Verbandes /
Musik-Literatur.

Oe//7iimgszeiten: Täglich 10—12 und 14—18 Uhr. Montag ge-
schlössen. Eintritt frei. Primarschüler haben in Begleitung
Erwachsener Zutritt.

Veranstaltungen :

Samstag, 12. Mai, 14.30 Uhr:
«Herdo'p/Ze». Bewegungsformen mit Begleitung von Schlag-
zeug und Bambusflöte. Lehrprobe von F. Merki, Kinder-
gärtnerin, Birmensdorf.
16.00 Uhr:
Erarbeiten eines nenen Liedes. Lehrprobe der 3. Klasse von
Rudolf Schoch, Zürich.
20.00 Uhr:
ffawsmnsiTc au/ se/bstgesc/inifzten Bambus/Zofen, dargeboten
vom Berner Bambusflötenquartett. Leitung: Frau Trudi
Biedermann, Bern.

Sonntag, 13. Mai, 10.30 Uhr:
Führung durch die Ausstellung.
Zur Begrüssung spielen Schüler von Margrit Wehrli, Zürich.

Dienstag, 15. Mai, 20.00 Uhr:
O/fene Singstunde /ür Fruarhsene *) Leitung: Walter Tap-
polet, Zürich. Veranstalter: Schweiz.Vereinigung für Volks-
lied und Hausmusik (SVVH).

Mittwoch, 16. Mai, 14.30 Uhr:
Der Musifc&aufcasten. Einführung mit Kindern von Erich
Fischer.
16.00 Uhr:
Gehörsübungen a/s GrundZage der musikalischen Erziehung.
Lehrprobe mit Zürcher Kindern von Trudi Pfisterer, Semi-

liarkindergärtnerin, Basel.

Pfingstsamstag, 19. Mai: Keine Veranstaltung.

Kurse
Staatsbürgerlicher Ferienkurs 1945.

Der Schweiz. Verein für staatsbürgerliche Bildung wird vom
23.—28. Juli 1945 den IV. Staatsbürgerlichen Ferienkurs in Lau-
terbrunnen durchführen. Zentralthema: KuZtur - Staat - Mensch.
Kosten des Kurses samt Unterkunft und Verpflegung ini Hotel
«Oberland» Fr. 60.— (für Jugendliche bei einfacherem Quartier
Fr. 45.—). Als Referenten konnten für die verschiedenen Kul-
turgebiete anerkannte Autoritäten gewonnen werden. Das Pro-

gramm mit allen nähern Angaben kann demnächst von der Ge-

schäftsstelle des Schweiz. Vereins für staatsbürgerliche Bildung,
Bahnhofplatz 5, St. Gallen, bezogen werden.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 280895

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 26 11 05

Postadresse: Postfach Unterstrass Zürich 15

Schweizer Fibel.
Lehrer und Lehrerinnen, vergesst nicht die für die

Unterstufe unentbehrlichen Hefte des Schweizer Fibel-
Werkes des Schweizerischen Lehrervereins und des
Schweizerischen Lehrerinnenvereins Bis jetzt sind
erschienen :

Ausgabe A, I.Teil: «Komm lies»; II. Teil: «Aus
dem Märchenland»; III. Teil: «Mutzli»; IV. Teil:
«Unser Hanni»; V. Teil: «Graupelzchen»; VI. Teil:
«Prinzessin Sonnenstrahl»; VII. Teil: «Köbis Dicki».

Ausgabe B, I.Teil: «Wir lernen lesen»; H. Teil:
«Heini und Anneli»; III. Teil: «Daheim und auf der
Strasse».

Beide Ausgaben pro Stück bei Abnahme von 1—9
Exemplaren 90 Rp., von 10—99 Exemplaren 70 Rp.,
von 100 Exemplaren an 60 Rp.

Das Sekretariat.

Jahresbericht 1944.
Die Jahresberichte und Auszüge aus den Jahres-

rechnungen 1944 des Schweizerischen Lehrervereins,
seiner Institutionen, Stiftungen, Kommissionen und
Sektionen sind erschienen. Die Abonnenten des SLZ
werden den Jahresbericht in der nächsten Nummer
der SLZ zu lesen bekommen. Der Präsident des SLF.

Mitteilung der Redaktion
Infolge eines Versehens erschien der Jahresbericht

des Lehrervereins Baselland nicht in der letzten
Nummer. Der Jahresbericht der Schweizerischen Leh-
rerkrankenkasse kann aus technischen Gründen erst
in Nr. 20, zusammen mit dem Jahresbericht des

Schweizerischen Lehrervereins, veröffentlicht werden.

*) Dienstag, 15. Mai, wird ein Unkostenbeitrag von 50 Rappen
erhoben (Mitglieder des Pestalozzianums und Studierende 25 Rp.).
Bei den übrigen Veranstaltungen Eingriff frei.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Lnzern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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Kleine Mitteilungen
Neue Fahrpläne.

Der typographisch vorbildlich ausgestattete «Gri//»-Fa/irpZan
vermittelt in übersichtlicher Anordnung ein sehr anschauliches
Bild über die Eisenbahn-, Schiff- und Postverbindungen in der
Schweiz. In bezug auf Reichhaltigkeit und Vollständigkeit hat
er noch wesentliche Verbesserungen und Neuerungen erfahren
und erfüllt einwandfrei alle Erwartungen, die man an einen zu-
verlässigen Fahrplan stellen kann. Der praktische Reisebegleiter
ist zum Preise von Fr. 1.25 an Bahnschaltern, Kiosken und in
Papeterien erhältlich.
Verlag : AG. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich.

* **

Zum erstenmal seit Jahren ist eine Reihe neuer Schnellzüge
zu verzeichnen. Es empfiehlt sich daher, den roten «B/ztz/a/tr-
pZan» beizeiten genau zu prüfen. Zu wenig beachtet wird viel-
fach noch die praktische Angabe von Abfahrts- und Ankunfts-
perron im Zürcher Hauptbahnhof, die wesentlich zu einem ruhi-
gern Bahnverkehr beiträgt. Der numerierte Griffrand, die ver-
schiedenen Taxverzeichnisse und die besonders übersichtliche
Darstellung sind natürlich wieder vorhanden. Der Preis ist wie
bisher Fr. 1.55.

Erhältlich ist der Blitzfahrplan in allen Buchhandlungen,
Papeterien, Kiosken und an den Billettschaltern der Bahnen.

Schulfunk
Montag, 14. Mai, 10.20—10.50 Uhr: Wie eine Zeitung ent-

steht. Von Jacques Schaub, Binningen (ab 7. Schuljahr).

Do/izzerstag, 17. Afai, 10.20—10.50 Uhr: Das böse Eisen. Ein
Gerichtstag im Mittelalter. Hörspiel von Ernst Balzli, Grafenried
(ab 6. Schuljahr).

Freitag, 25. Mai, 10.20—10.50 Uhr: Im Pfahlbaudorf. Neue
Ausgrabungen. Ein Bericht von Karl Keller-Tarnuzzer, Frauen-
feld (Mundartsendung) (ab 5. Schuljahr).

Bücherschau
W. v. Gonzenbach: Gesundheit als Recht und P/licht. 176 S.

Verlag: Heinrich Majer, Basel. Geb. Fr. 8.50.
Gesundheit ist nicht Selbstzweck, sondern Grundlage für ein

wohlgeführtes Leben, und Hygiene ist bewusste Betätigung des

Lebensgesetzes. Darum ist die Kultur nur lebensfähig und inner-
lieh gesund, wenn sie mit den Gesetzen alles Lebendigen harmo-
niert. Von diesem Boden aus bietet der bekannte Hygieniker an
der EPH diese Sammlung von Aufsätzen und Vorträgen aus den
letzten Jahren. In 18 Kapiteln behandeln sie u. a. Nahrung und
Schlaf, Arbeit und Ermüdung, Kleidung und Wohnung, Wohl-
fahrtspflege und Versicherung und wollen dem Leser nicht nur
das Wissen bereichern, sondern auch seine Gesinnung beein-
flussen. rr.

Hotels, Pensionen und Restaurants

ez£é> 5?A

Si. Gallen
BAHNHOFBUFFET

Modern.gastlich,preiswert u. gut.
Gebr. Berther. /|

RAPPERSWIL
Separater Gesellschaftssaal. Grosser, schaftiger Garten.

Rapperswil Hotel Du Lac
direkt am See, Mittag- und Abendessen, Zvieri stets gut und
vorteilhaft. Schattiger Dadigarten. Blidc über See und Berge.
Höflich empfiehlt sich W. Moser-Zuppiger (Tel.2 19 43).

Schulausflüge in die weltberühmte

Taminaschlucht
bei BAD RAGAZ

Seit Generationen bildet die gigantische Taminaschlucht das
Ziel von Schulausflügen, denn unauslöschlich bleibt der tiefe
Eindruck dieses Naturwunders auf allen Besuchern. Für die
Jugend wird es zum einmaligen Ereignis für die Zeit des Lebens.
Auch für Vereinsausflüge bildet die Taminaschlucht immer
wieder ein beliebtes Reiseziel.

Alle näheren Auskünfte durch das Verkehrsbureau Bad Ragaz
P 704-2 Ch Telephon 81204

erat/

/to Oèer/a/jc/
P
Frohberg»Adetswil Th. Muggli

; Telephon 9811 01

Das Hotel Krone Hütten ob Wädenswil
empfiehlt sich den Schulen, Vereinen und Familien sowie den
Touristen als gutgeführtes Haus mit kräftigen, reichlichen
Mahlzeiten, gutem Keller und ruhiger, staubfreier Lage. Qün-
stige Kurpreise. Strandbad im Hütiensee. Lohnende Ausflüge
auf Etzel, Hohe Rohne, Gottschalkenberg und an den Sihlsee
sowie nach Einsiedeln. Postauto im Haus. (OFAi?003Z)

Familie Bucher.

ZÜRICH
Die alkoholfreien KURHÄUSER

ZURICHBERG
Orellistr. 21, Zürich 7, Tel. 32 72 27

RIGIBLICK
Kratienturmstr.59,Zürich6,Te!.264214

empfehlen sich für kürzere oder längere Anfenthalte.
Herrliche Lage am Waldesrand. Stadtnähe, mit guter
Tramverbindnng. Verschiedene Pensions-Arrangements.
Prospekte werden gerne zugeschickt
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Bürgenstock
900 m ü. M, eine schöne, interessante und billige Schulreise mit Schiff und Bergbahn.
Luzern-Bürgenstock retour: 1. Stufe Fr. 1.45, 2. Stufe Fr. 2.05. Billige Schülermenüs im

Parkhotel Bahnhof-Restaurant
Grosse Säle (600 Personen). 165 m hoher Lift (höchster und schnellster Personenaufzug von

— r Europa). Prächtige Aussicht. Ausgedehnte Spazierwege. — Plakate und Prospekte gratis
Eigenes Motorboot für Exkursionen (bis 350 Schüler), ^urch Zentralbüro Bürgenstock, Luzern. Telephon 23160 Luzern. OFA3330Lz.

Jetzt erst recht als Aufenthalt eine der Zürcher Natur-
freundehütten

ALbishaus (ob Langnau am Albis, 800 m), ständiger Hauswart)

Stoos (ob Morschach-Sdiwyz, 1490 m), ständiger Hauswart)

(ob Mollis [Kt. Glarusl, 1400 m), 15. Juni bis 15. Sep-rronaipnaus tember ständiger Hauswart

Auskunft beim Hüttenobmann WILLI VOGEL, Hardaustrasse 11, ZÜRICH 3

Telephon 23 52 38

Wie das Tüpflein auf das i, so gehört zur Schulreise

eine Fahrt mit der

Schweizerischen Südostbahn
elektrischer Betrieb

Linien: Wädenswil-Einsiedeln, Rapperswil-Biberbrüeke-Arth/Goldau

sei es als eine Durdigangsfahrt vom Züridisee, vom
Zürcher Oberland und von der Nordostsdiweiz nach
dem Vierwaldstättersee und dem Tessin und umge-
kehrt, oder zum Besuche der nachstehenden lohnen-
den Ausflugsziele: Etzel, Einsiedeln-Sihlsee, Steinbach-

Spitalberg, Unteriberg-Käsern-Drusberg, Oberiberg-
Ibergeregg, Mythen, Wildspitz usw.

Auskünfte und Prospekte
durch die Direktion der Schweizerischen Südostbahn

in Wädenswil, Telephon Nr. 95 6157.

<K 538 B)
v ^
ZOOLOGISCHER GARTEN ZÜRICH 7
Bestaurant im Garten (auch alkoholfrei). Kindern und Erwach-
senen macht es Btet 8 Freude im ZOO. Grosser Tierbestand. Schulen
und Vereine ermäßigte Preise auf Mittag- und Abendessen, Kaffee
n. Tee kompl. etc. Prompte Bedienung. Bitte Prospekte verlangen

Es empfiehlt sich Alex. Schnurrenberger. Telephon 24 25 00

Aargau
Hasenberg-Bremgarten

Wohlen-Hallwilersee Strandbad
Schloss Hallwil-Homberg <ofa 1422 r>

Prächtige Ausflugsziele für Schulen und Vereine. Exkursionskarte, Taschen-
fahrpläne und jede weitere Auskunft durch die Bahndirektion in Bremgarten
(Tel. 7 1371) oder durch W. Wiss, Lehrer, Fahrwangen (Tel. 7 23 16). Betreffend
Schul- und Vereinsfahrten auf dem See (an Werktagen) wende man sich vor-
erst an den Betriebsbeamten W. Wiss, Fahrwangen, Telephon (057) 7 23 16.

Olsàrus

Schilt Fronalp
das ideale Gebiet für Schulen. Höflich empfiehlt sich

Berggasthaus Fronalpstock ob Mollis (Glarus)
Telephon 44022 Höhe 1340 m P 900-31 Gl

Betten und Matratzenlager. Verlangen Sie Spezialprospekt. Mitglied der
Schweizerischen Reisekasse. Gleicher Besitz: Condit.-Café Ammann, Mollis.
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Vierwaldslääersee
Hotels Meti-opol und Weißes Kreuz
Telephon 39 Telephon 36
Gaststätten für jedermann. Grosse Lokale, See-
terrasse, Gartenrestaurant. Bestgeeignet für Ge-

Seilschaften, Vereine und Schulen. Znüni, Mittagessen, Zabig, Milchkaffee simple
oder komplett. (OFA 544 Lz) Mit bester Empfehlung Fam. L Hofmann.

Vierwald-
stätterseeHotel Hertenstein

das sonnig-schöne Park- und Ferienparadies für Ruhe und Erholung. Eigene
Landwirtschaft und Strandbad. Pension ab Fr. 12.50. Tel. 73244. K.JAHN.

Gasthof und Metzgerei zum Widder
(Platz für 400 Personen) Prima Küche

(OFA 3350 Li) P. Müller, Tel. 6 1009

Kiissnacht
am Rigi

II
Besudlet unsere Alkoholfreien:

Waldstätterhof Bahnhof Krane Weinmarkt
Günstig für Schulen und Vereine. Billige Preise, gute
Küdie. Stiftung der Sektion Stadt Luzern des Schweiz.
Gemeinnützigen Frauenvereins.

2132 m ü.M.
"schönstes Ausflugsziel

für Gesellschaften und Schulen

Bern nnraai Berner OiseriêOMl
MEIRINGEN Hotel weisses Kreuz
Alfbekanntes Haus. Bestes aus Küche und Keller. Spezialarrangements
für Schulen und Vereine. Telephon 19. Fam. Mettler & Michel.

LENK Hotel lernen
Berner Oberland. Reichhaltiges Exkursionsgebiet Unter der Lehrer-
schaft bekanntes, gutgeführtes Haus. Lokale für Schulen und Vereine.

Mässige Preise. Telephon 9 2009. Familie J. Zwahlen-Bädtler.

Billigste

/f!* / il Lohnendste

»KT Ae#* Schnellste Route für

Schulreisen ins

BERNER
OBERLAND

und

WALLIS
Schulreisevorschläge m.
Taxen promptdurch den
Publizitätsdienst BLS
Bern

Blick vom Beatenberg
Zens.1709 (Phot.Schmidt Beat'bg.)

Tessin
CASTAGNOLA Hotel jMLiralago
Gutkürgerlickes Haus. — Prächtiger Blick auf See und Berge.

Besuchen Sie unfehlbar den modern-
heimelig neueingerichteten

Tea-Room Unternährer
in allernächster Nähe des Stadtparkes. Viale Cattaneo 15, Lugano. Tel.21912

LUGANO



jeder Art

Fahnenfabrik
Hutmacher-
Schalch AG,

Bern
Tel. 2 2411

.E -Tinten - Extrakt
die führende Marke gibt erstklassige Tinte für Füllhalter
und Tintenfass; lichtecht, wasserfest, unbegrenzt haltbar. 1 Li-
ter 20 I fertige Tinte, in Qualität 2uF Fr. 19.20. Muster gratis.

f") Hersteller: Halt:Schneider, Interlaken
ik SDezialtir.ten und Schulmaterialien en gros, Telephon 814

FRANZÖSISCH
Spezialkurse für Deutschschweizer.
Kursbeginn : Januar, April, September.
3 Unterrichtsstufen : Anfänger, Mittelstufe, Fort-
geschrittene — Diplomabschluss

Handelsabteilung mit Sekretariatskursen in
deutscher u. französischer Sprache. Ferienkurse

SPRACH- UND HANDELSSCHULE BENEDICT
Biel - Freiburg - Lausanne - Montreux - Neuenburg - Vevey - Zürich

Schreibfederfabrik, Lausanne

Verlangen Sie bei Ihrem

Papeteristen die ver-
schiedenen

„ALPHA"

Schreibfedern,das neue
Schweizerprodukt.

EREHRTE LEHRERSCHAFT!

Anvertraue/» auch Sie Ifcre jetzigen Zöglinge zur IFeiterausbiidung, P/?ege und Fr-
ziehung uru altbewährten Instituten, Fortöildurcg.ssdiiilen Finder- und Ferienheimen

Töchterinstitut „La Printanière" a Villeneuve bei Montreux

Töchtennstitut „Gai-Printemps" à Aigle, gleiches Haus

Bestempfohlenes Institut in wunderbarer Lage am Genfersee. — Französisch,
Englisch, Italienisch, Handelsfächer. — Anerkannte Haushaltungsschule. — Sport.
Prospekte durch die Direktion.

Ecole Kybourg, Genève
4, Tour de l'Ile

Spezialkurse der französischen Sprache für
Schüler deutscher Sprache.

Vorbereitung zum Sekretär-Steno-Dactylo-
graph. Zeugnis oder Diplom.

n il.i: _ Pré du Marché 12, Lausanne Téléphone 24433
inSlIIQI üainoiique Maison d'éducation. Préparation du baccalauréat Etude
da Ipnnac filloc du Français — Langues — Musique — Travaux ma-mica nuels — Comptabilité — Sténo-dactylo — Diplômes.

Haushaltungsschule zum „Kreuz", Herzogenbucbsee
Gegründet 1891

HAUSHALTUNGSKURSE, 6 Monate, Kursgeld Fr. 350.- -. vedannen
KOCHKURSE, Internat, 3 Monate, Kursgeld Fr. 200.—. verlangen

Beginn: 3. Januar, 3. April, 2. Juli. I.Oktober.

+ 1907 — 1945

Töchter-Institut
MONTEBELLO
LUGANO CASTA6N0LA L

Instituts-Terrasse Schöne mod. Villa

Sorgf. Betreuung + Indiv. Ausb. in kl. Grupp. + Eintr. jecferz. ITAL./
FRANZ. / ENGL. + Haush. + Allg. Bildg. + Handelsfächer, Stenodakt. in
4Spr. + Musik /Hand- u. Kunstarb. + Sport + Abschluß-Zeugnisse/Di-
plome Junioren-Abtlg. + Großer Garten + Gute Verpfleg.
;iima Ref., Prosp., Mäß. Preis

Ideal.

SCHULE SCHEDLER
Merkurstrasse 3 St. Gallen Telephon 22843

Deutsche und fremdsprachige Stenographie.
Maschinenschreiben. Handelsfächer. Franzö-
sisch. Stenotypisten- und Sekretärinnenkurse.
Unterricht in kleinen Gruppen oder privat.

Institut de Ritaupierre et ÉCOLE NORMALE DE MUSIQUE

Enseignement complet de la musique. Certificats et diplômes reconnus par
l'autorité scolaire de la ville. Renseignements et prospectus à la direction,
5, avenue Georgette LAUSANNE Téléphone 2878*

Eltern 5 Die Zukunft Eurer Kinder hängt von der Bildung ab,
die sie genossen haben. In nur 4 Monaten lernen sie sehr gut
Französisdi oder Italienisdi sowie Buchhaltung, Stenographie usw.
mit Sekretär-Diplom. Klassen von 5 Sdiülern. Hunderte von Re-
ferenzen. Verlangen Sie Prospekte.

EcolesTamé,Neuchâtel A7, Luzern A7
od. Zürich, Llmmatqual 30,Tel.418CM

Konservatorium Zürich
Allgemeine Musikschule Berufsschule Staatliches Diplom

Direktor R. Wittelsbach
Alle Musikfächer — Verbilligte Anfängerkurse
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Zwrcfoer Mitfgiieefer, ïï/V Soiidaritöt
und öerücfesic/ifig/ die nac/isie/ienden 6esiemp/o/iienen Speziai/irmen

Sparkasse der Stadt Zürich
Gemeinnützige j4nstaZt Kappeiergasse-Fraumünsterstrasse £in/age-Ma:tim«m Fr. 2500.— p. o.

Sparfcapitai Fr. 88 000 000.— fiaserite/onds Fr. 9400 000.— Münde/sic/iere /iniage

Kinderbetten
stets zu günstigen Preisen!

Rolladen Staren Jalousien Rollwände

H. HOHN Zürich-Selnau
Brandschenkestr. 20 Tel. 3 43 94 u. 7 60 24

LA LIBRAIRIE FRANÇAISE
a fou/ours e/z magasin u/z granc/ cAoûx c/e /irr«

J'AUTEURS CLASSIQUES ET
[MODERNES

iVou5prerto/i5 toujour« /es commanJespour /a France

Râmjstrasse 5, ZuricL, Télépkone 3233 50

WALTER MEER
BAU UNTERNEHMUNG
Ausführung sämtlicher
ERD-. MAURER-, EISENBETON-
KANALISATIONS- UND VERPUTZARBEITEN

ZÜRICH 2

Alpenqual 22 Telephon 27 77 28

^ »
• Il —S

I •

Möbelw
Spezial

Moc
.Umbeize

Reparaturen

2|
S Inhaber des eidg. Meisterdiploms

RJ Zürich 7
r^sJI Jupiterstrasse 49 (Nähe Klusplatz)

Telephon 2 74 63

erkstätte • Innenausbau
itäten : Feine Hartholzarbeiten.
ernisieren von alten Möbeln.)

sn, Aufpolieren, Neuanfertigungen
1. Referenzen

84 Z O R I C H

BEZUGSPREISE: Jährlich Halbjährlich
Bestellung direkt beim \ Sdiweiz Fr. 10.50 Fr. 5.50

Verlag oder beim SLV J Ausland Fr. 13.35 Fr. 7.—
Im Abonnement ist der Jahresbeitrag an den S LV inbegriffen. — Von ordeniiicfen Aiif-
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Uebersicht über die Zeitereignisse
1. September 1943—31. Dezember 1944

Vorbemerkung. Auf mehrfachen Wunsch aus dem Leserkreis
setze ich die Uebersicht über die Zeitereignisse fort (siehe Päd-

agogischer Beobachter, August 1942, September 1943). Aus der
unermesslichen Fülle der politischen und militärischen Geschch-
nisse soll nur Wesentliches geboten werden, aber doch so aus-

führlich, dass die einzelnen Phasen der Entwicklung sich deut-
lieh abzeichnen. Auf Kuriositäten und Personelles wird zum
grössten Teil verzichtet, das Nationale erscheint im Gesamtbild
in möglichst natürlichem Verhältnis; nur das Allerwichtigste
aus dem eidgenössischen Leben wird erwähnt. Dr. A. Specfcer.

E. Der Krieg um die Festung Europa.
1943.

Sept. 7. Beginn der russischen Dnjepr-Offensive.
Durchbruch der Russen westlich Kursk und bei Smo-
lensk.

Beschluss des Bundesrates auf Er-
hebung der Verrechnungssteuer vom
1. Jan. 19 4 4 an.
Sept. 3. Abschluss der Schlacht um Taganrog. — Er-
folge der Russen bei Sumy und Jampol. — Landung
der Alliierten auf dem italienischen Festland (Strasse
von Messina).
Sept. 6. Landung der Amerikaner auf Neu-Guinea
(Vorstoss gegen Lae).
Landung amerikanischer Bomber bei
Frick, Magadino und Dübendorf.
Sept. 7. Vormarsch der Russen im Donezgebiet (Kra-
matorsk, Makejewka, Konotop erobert).
Landung der Alliierten in der Buch! von Salerno.
Abreise des deutschen Gesandten in Rom (Otto v. Bis-
marck). — Starke Luftangriffe auf Süddeutschland.
Sept. 3. Kapitulation der italienischen Armee und Flotte.
— Entwaffnung der italienischen Truppen durch die
Deutschen. — Rückeroberung der Industriestadt Sta-
lino.
Sept. 9. Beginn des russischen Vormarsches zum
Dnjepr.
Sept. 70. Die Deutschen besetzen Rom und die Grenz-
Übergänge Italiens.
Die italienische Kronprinzessin und
ihre Kinder in der Schweiz interniert.
— Die Russen erobern Mariupol am Assowschen Meer
zurück. — Die italienischen Balkantruppen werden
entwaffnet. —- Die Alliierten besetzen Tarent.
Sept. 77. Salerno, Brindisi und Bari von den Alliier-
ten besetzt.

Sept. 72. Durchbruch der Russen zwischen Losowaja
und Krasnograd (Richtung Dnjepr).
Sept. 73. Mussolini auf dem Gran Sasso von den Deut-
sehen entführt.

Verstärkte Grenzbesetzung an der
Südfront (Flüchtlingsstrom aus Italien).
Einsetzen der Offensive bei Salerno. — Wahl Tschiang
Kai-Sheks zum Präsidenten Chinas.

Sept. 74. Amerikanischer Rückschlag an der Salerno-
front. — Einmarsch der Kroaten in Dalmatien. —
Briansk von den Russen zurückerobert.

Sept. 75. Mussolini übernimmt die Leitung der «neo-
fascistisch-sozialistischen» Republik in Oberitalien. —
Noworossiisk an der Kubanfront in russischer Hand.

Sept. 77. Vereinigung der 5. und 8. Armee in Süd-
italien. -— Brückenkopf Salerno gesichert. -— Räumung
Sardiniens durch die Deutschen.

Sept. 79. Beginn der Schlacht um Neapel.
Sept. 27. Landung der Franzosen auf Korsika. •— Auf-
ruf der deutschen Generäle in Moskau zum Kampf
gegen Hitler.
Sept. 22. Die russischen Vorhuten erreichen den
Dnjepr. — Die Deutschen räumen Poltawa, die Ost-
ukraine ist wieder russisch.
Sept. 23. Die Russen besetzen den Kubanbrückenkopf
A n a p a. (Das deutsche Kaukasusunternehmen ist
liquidiert.)
Sept. 25. Die Russen besetzen Smolensk und Roslawl.
(Die Dnjeprfront gerät in Bewegung.)
Sept. 27. Die Alliierten besetzen den zentralen Flug-
platz Foggia in Unteritalien (Ausgangspunkt für Bom-
bardierungen im Balkan).
Sept. 29. Die Russen besetzen Krementschug am
Dnjepr.
Okt. 7. Einzug der Allierten in Neapel.
Schwere Luftkämpfe zwischen Deut-
sehen und Alliierten in der Ostschweiz.
Okt. 3. Die Amerikaner erobern Finschhafen auf
Neu-Guinea.
Okt. 4. Landung der Alliierten bei Termoli an der
Adriaküste.
Okt. 7. Die Russen besetzen Newel im nördlichen
Frontsektor.
Okt. 72. Portugal räumt den Alliierten Stützpunkte auf
den Azoren ein. (Entscheidet die Atlantikschlacht zu-
gunsten der Alliierten.) — Italien erklärt Deutschland
den Krieg.
Okt. 74. Russischer Durchbruch bei Melitopol an der
Südfront.
Okt. 75. Beginn der Schlacht am Volturno. -— Die
Russen besetzen Saporoshie am Dnjeprknie.
Okt. 77. Der Vormarsch bei Krementschug setzt ein
(Richtung Becken von Kriwoj-Rog, Abschnürung der
deutschen Armee im Dnjeprknie).
Okt. 20. Eröffnung der Konferenz in Moskau.
Okt. 25. Rückeroberung von Dnjepropetrowsk (Zu-
sammenbruch der deutschen Dnjeprlinie).
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OA-f. 28. Beginn des Abtransports der italienischen In-
dustrieanlagen aus Oberitalien (Fiat, Viscosa).
OA'f. 29. Durchbruch der russischen Südarmee an den
untern Dnjepr (Armee Tolbuchin).
Nor». 4. Vorstoss der Alliierten am Garigliano (nörd-
lieh Neapel).
Aoc. 77. Einsetzung einer alliierten Kontrollkommis-
sion in Italien. — Infiltration der Krim durch rus-
sische Kommandos (Kertsch, Pereskop).
Nov. 12. Russischer Durchbruch am Sosh (oberhalb
Kiew).
Nov. 73. Vorstoss der Russen nach Shitomir westlich
Kiew.
Nov. 73. Hitler vereitelt Pétains Bemühungen, eine Na-
tionalversammlung einzuberufen.
A'ou. 78. Deutsche Gegenoffensive westlich Kiew
(v. Manstein). — Die Russen erobern Korosten (nörd-
lieh Kiew).
Aor. 20. Rückeroberung Shitomirs durch die Deut-
sehen. — Fall von Tscherkassy am Dnjepr.
Nov. 22. Angriff der Amerikaner auf die Gilbert-
Inseln.
Nov. 22/23. Schwere Luftbombardemente auf Berlin.
Nov. 23. Neue russische Offensive im Dnjeprbogen
(Snamenka, Kriwoj-Rog).
Nov. 25. Einschränkung des Elektrizi-
tat sVerbrauchs (wegen hoher Trok-
k e n h e i t).
A'ov. 26. Die Deutschen räumen Gomel nördlich Kiew.
Nov. 30. Offensive der 9. Armee (Montgomery) an der
Adria. — Offensive der 5. Armee iCläre) bei Castel-
nuovo.
Des. 7. Verhaftung der Professoren und Studenten
in Oslo. — Konferenz in Kairo I Roosevelt, Churchill.
Tschiang Kai-shek).
Des. 4. Konferenz in Teheran (Roosevelt, Churchill,
Stalin).
Des. 8. 2. Konferenz in Kairo (Roosevelt, Churchill.
Inönü [Anschluss der Türkei?]).
Des. 9. Russische Offensive gegen Kirowo I Ukraine).
Des. 70. Eroberung von Snamenka durch die Russen.

Des. 72. Russisch-tschechisches Bündnis in Moskau
(Benesch).
Des. 75. Wiederaufnahme der deutschen Offensive
westlich Kiew.
Wahl des ersten sozialdemokratischen
Bundesrats (Stadtpräsident E. Nobs in Zürich
an Stelle von Dr. E. Wetter).
Des. 77. Landung der Amerikaner auf Neu-Britannien
(Bismarck-Archipel). — Grossbombardement von
Berlin. — Französische Truppen (Marokkaner) kämp-
fen im Verband der 5. .Armee in Süditalien.
Des. 20. Russische Offensive im Räume Newel-Wi-
tebsk. — Franco löst die Miliz der Falange auf (Ab-
rücken vom Fascismus).
Des. 24. Eisenhower wird Oberkommandierender der
Invasionsfront; Montgomery übernimmt das Kom-
mando der britischen Invasionsarmee.
Des. 27. Versenkung der «Scharnhorst» in der Nähe
des Nordkaps (Kontrolle der West-Ostpassage). -—
Russischer Durchbruch westlich Kiew in Richtung
Berditscliew.
Des. 30. Neue heftige Luftangriffe auf Berlin.

1944.
Jan. 2. Fall von Schitomir am Teterew, westlich Kiew;
Rückzug v. Mansteins. — Schwere Bombenangriffe auf
Berlin (Reichskanzlei).
Jan. 4. Bagramjan erobert den Sperriegel von Newel
im Waldaigebiet; Watutin stürmt die Festung Bjelaia
Zerkow in der Südukraine.
Ja;». 5. Der dänische Dichter und Pfarrer Kaj Münk,
ein Freiheitssänger (Drama «Niels Ebesen»), wird er-
mordet.
Jan. 8. Zusammenbruch der deutschen Front im
Dnjeprbogen bei Kirowograd. Panik in Rumänien. —
Todesurteile in Verona (Graf Ciano, Marschall de
Bono). — Die 8. Armee erzwingt sich den Zugang zur
Sperre von Cassino (Weg nach Rom).
Jan. 70. Schweden schränkt nach langen Unterhand-
hingen mit den Alliierten die Eisenerzausfuhr nach
Deutschland ein.
Jan. 75. Entscheidender russischer Vorstoss im Gebiet
der Pripjet-Sümpfe (Einnahme von Mosyr).
Jan. 20. Belagerungsring von Petersburg durchstossen;
deutsche Front am Wolcliow durchbrochen; Bucht
von Kronstadt für die russische Flotte geöffnet. In
Süditalien Durchbrucli durch die deutsche Garigliano-
Stellung.
— Abschaffung der Rassengesetze durch Badoglio-
Italien.
Jan. 22. Gräfin Ciano und der italieni-
sehe Gesandte in Berlin, Di no Alfieri,
in der Schweiz interniert.
Neue Landung der Alliierten an der italienischen West-
küste südlich von Rom (Anzio-Nettuno). Rückenbedro-
hung der Armee v. Kesselring?
Jan. 25. Vormarsch der Russen südlich von Peters-
bürg (Einnahme von Puschkin). — Abbruch der
diplomatischen Beziehungen Argentiniens zu den Ach-
senstaaten.
Jan. 29. Die Russen legen die Eisenbahnlinie Peters-
bürg - Moskau endgültig frei.
Jan. 30. Der italienische Parteienkongress in Bari
verlangt die Abdankung Viktor Emmanuels III. (Graf
Sforza, Benedetto Croce).
Febr. 7. Verfassungsänderung der Sowjet-Union.
(Grössere Selbständigkeit der Einzelstaaten.) — Rus-
siecher Vormarsch in der Richtung auf Estland (Kin-
gissep-Narwa). — Offensive Alexanders an der Net-
tunofront.
Febr. 2. Amerikanische Landungen auf den Marschall-
Inseln.
Febr. 3. Erbitterte Artilleriekämpfe in Cassino.

Febr. 7. Einschliessung von 10 deutschen Divisionen
am Dnjepr (Sack von Kanjew südlich von Kiew). —
Vorstoss der russischen Westarmee gegen Polen (Ein-
nähme von Rowno und Luzk).
Febr. 9. Eroberung Nikopols am untern Dnjepr. —
Letzte Warnung Amerikas an Finnland (Friedens-
Verhandlungen in Stockholm).
Febr. 77. Erste Offensive v. Kesselrings gegen die
Nettunofront.
Febr. 74. Bildung eines polnischen Nationalrates in
Moskau. — Die Russen erobern Luga; Vormarsch ge-
gen Pskow (am Peipussee). — Eroberung von Korsum
(im Kanjew-Sack).
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Febr. 76. Zerstörung des Klosters Monte Cassino
durch amerikanische Boniben.
Febr. 77. Vernichtungsschlacht im Sack von Kanjew
abgeschlossen (Abtransport der höhern deutschen
Offiziere durch Flugzeuge).
Febr. 78. Räumung von Staraja Russa südlich vom
Ilmensee durch die Deutschen. — Zweite Offensive
v. Kesselrings gegen die Nettunofront. — Amerika-
nische Luftangriffe gegen die japanische Seefestung
Truk.
Febr. 22. Liquidation der deutschen Lowatstellung.
—. Die U. S. A. fordern Irland vergeblich zum
Bruch mit den Achsenetaaten auf.
Febr. 22. Der japanische Premier Tojo übernimmt
die Leitung des Generalstabes.
Fefer. 28. Das wichtige Eisenerzbecken von Kriwoj-
Rog im Dnjeprknie von den Russen zurückerobert.
Febr. 25. Achsenfreundlicher Putsch in Argentinien.
Schwere Bombenangriffe im Boden-
seegebiet. fForiseizung /o/gtJ

Schulsynode des Kantons Zürich
Der Vorstand der kantonalen Schulsynode übermittelt uns

die nachfolgenden Ausführungen betr. die Stimmberechtigung
an der Versammlung der Schulsynode vom 28. Mai d. J. Red.

Die Schulsynode des Kantons Zürich besammelt sich
am 28. Mai 1945, um neben andern Geschäften die
Ersatzwahlen in den Erziehungsrat vorzunehmen.
Nach den Beschlüssen des Regierungs- und Kantons-
rates müssen die \Y allien genau nach den gesetzlichen
Vorschriften vorgenommen werden. Dies hat zur
Folge, dass die Mitgliedschaft und die Stimmberech-
tigung m der Versammlung der Schulsynode nur nach
den Bestimmungen des UG vom Jahre 1859 beurteilt
werden dürfen. Die in Betracht fallenden Gesetzes-
bestimmungen lauten: § 322: «Mitglieder der Schul-
synode sind die Mitglieder der sämtlichen Kapitel
und die an den Kantonallehranstalten und den höhern
Schulen Winterthurs angestellten Lehrer.» Ferner 315:
«Die in einem Bezirk wohnenden Lehrer und Kan-
didaten der Primär- und Sekundärschule bilden das
Schulkapitel des Bezirks.»

Die Prosynode hat am 2. Mai zu den Anträgen des
Synodalvorstandes Stellung genommen und sie ge-
nehmigt. Aus den Beratungen seien hier die wesent-
lichsten Punkte wiedergegeben.

1. Mitgliedschaft und Stimmrecht der pensionier-
ten Lehrer (Antrag des Synodalvorstandes).
Das UG vom Jahre 1859, das heute noch gültig ist,

beantwortet diese Frage für die Lehrer an den Kan-
tonalleliranstalten und den höhern Schulen Winter-
thurs klar. Da nur die in diesen Schulen aregesfaZZfeii
Lehrer Mitglieder der Schulsynode sind, haben die
pensionierten Lehrer dieser Lehranstalten in der
Synode weder Sitz noch Stimme.

In bezug auf die pensionierten Lehrer der Volks-
schule gibt das UG keine eindeutigen Weisungen. Die
Antwort muss abgeleitet werden. Die Mitgliedschaft in
der Synode hat die Mitgliedschaft im Schulkapitel des
Bezirks zur Voraussetzung. Das UG enthält die Be-
Stimmungen über den Eintritt in den Lehrstand und ins
Lejiramt, sowie über den Austritt aus dem Lehramt
und Lehrstand. Die Versetzung in den Ruhestand hat
den Austritt aus dem Lehramt und Lehrstand zur
Folge. Die pensionierten Lehrer gehören daher nicht

mehr dem Lehrerstand an, sie sind darum nicht mehr
Mitglieder der Kapitel und demnach auch nicht der
Schulsynode. (S. § 1 des Reglementes für die Schul-
kapitel und die Schulsynode vom 19. September 1912.)

Würden die pensionierten Volksschullehrer Mit-
glieder der Schulsynode bleiben, die in den Ruhestand
tretenden Lehrkräfte der Kautonallehranstallen aber
nicht, so entstünde ungleiches Recht, was wohl kaum
Absicht des Gesetzes ist.

Wir schliessen aus diesen Ueberlegungen, dass die
pensionierten Lehrer weder in den Kapiteln noch in
der Synode stimmberechtigte Mitglieder sein können.
Als Gäste sind sie uns jederzeit herzlich willkommen.
Ihr Interesse an der Schule ehrt uns.

Das UG vom Jahre 1859 ist durch die Reglemente
für die Schulsynode und die Schulkapitel in der Frage
der Mitgliedschaft und des Stimmrechts der pen-
sionierten Lehrer verschieden ausgelegt worden.
1861: die pensionierten Lehrer der Volksschule sind

den kranken Lehrern, welche einen Vikar
haben, gleichgestellt, d. h. sie sind mc/u ver-
p/Zic/ifef, an den Versammlungen der Schul-
kapitel teilzunehmen. Es muss angenommen
werden, dass sie hiezu berechtigt gewesen wären.

1880 und 1895: die pensionierten Lehrer sind nicht
verpflichtet, an den Kapitelsversammlungen
teilzunehmen, sie haben aber das Recht hiezu.
Wenn sie teilnehmen, sind sie nur in den An-
gelegenlieiten, die die Fortbildung der Lehrer
betreffen, stimmberechtigt, in andern nicht.
Ueber das Stimmrecht an der Synode sagen die
Reglemente nichts. Die Mitgliedschaft in der
Schulsynode ist, wegen der teilweisen Stimm-
berechtigimg in den Kapiteln, unklar.

1912: die pensionierten Lehrer haben das Recht, an
den Kapitelsversammlungen teilzunehmen, aber
nur mit beratender Stimme. Dagegen bestimmt
das Reglement, dass die Lehrer der öffentlichen
Schulen, auch wenn sie im Ruhestand sind, der
Synode angehören und dort Stimmrecht haben.

Das Reglement für die Schulkapitel und die Schul-
synode des Jahres 1912 hat die Bestimmungen über
die Mitgliedschaft und das Stimmrecht der pensio-
nierten Lehrer in den Kapiteln und in der Synode
wohl klar formuliert, aber es setzt sich dabei in Wi-
derspruch zum UG. Die Mitgliedschaft in der Synode
hat die Mitgliedschaft im Schulkapitel für die Volks-
schullehrer zur Voraussetzung. Wenn diese nicht Mit-
glieder der Schulkapitel sind, können sie auch nicht
Mitglieder der Synode sein. Nur die an den Kantonal-
lehranstalten angestellten. FeZrrer können Mitglieder
der Synode sein. Treten die Lehrkräfte an den Mittel-
und Hochschulen in den Ruhestand, so verlieren sie
nach dem klaren Wortlaut des Gesetzes in der Synode
Sitz und Stimme.

In der Praxis sind die Bestimmungen betreffend
Mitgliedschaft und Stimmrecht der pensionierten
Volksschullehrer in den Schulkapiteln und in der
Synode, trotz Gesetz und Reglement, verschieden an-
gewendet worden. Bis zum Jahre 1880 wurden, nach
den Aeusserungen eines Synodalpräsidenten im Eröff-
nungswort der Schulsynode vom Jahre 1884 die pen-
sionierten Lehrer nicht als Kapitularen und Synodalen
betrachtet und eingeladen. In den letzten Jahrzelm-
ten sind die Lehrer im Ruhestand, wenn sie die Ka-
pitelsversammlungen besuchten, wie die aktiven Leb-
rer behandelt worden. In den Versammlungen der
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Schulsynode hatten die pensionierten Lehrer aller
Schulstufen die gleichen Rechte wie ihre aktiven Kol-
legen.

Der Regierungsrat des Kantons Zürich hat sich wie-
derholt mit den Gesetzen für die Schulsynode und die
Kapitel befasst. Er hat auch die einschlägigen Regle-
mente ausgearbeitet. So hat er z. B. im Jahre 1878
§ 2 des UG, der die Funktionen des Seminardirektors
und der Seminarlehrer in Synode und Kapitel fest-
legte, provisorisch ausser Kraft gesetzt, obwohl sie
«förmlich nicht aufgehoben sind», wie der Regie-
rungsrat in seinem Beschluss feststellt. Am 30. 11. 44
wurde in einer Vernehmlassung festgestellt, dass die
pensionierten Lehrer nicht Mitglieder der Schulkapitel
und Synode sein können.

Die vielfachen Aenderungen am UG vom Jahre
1859, von dem Herr Prof. Dr. G. Guggenbühl sagt,
dass es wie ein verwittertes Denkmal jener vom Zug
ins Grosse beseelten Jahre in spätere, mehr nur der
nützlichen Flickarbeit befähigten Zeit, hineinragt,
und die vielen Nichtbeachtungen noch bestehenden
Rechts haben dazu beigetragen, die Paragraphen des
UG, die die Mitgliedschaft in der Schulsynode betref-
fen, verschieden auszulegen und verschieden anzuwen-
den. Der Synodalvorstand ist sich aber klar, dass,
namentlich in einem Staat, in dem sich das Volk die
Gesetze selber gibt, diese einzuhalten sind. Heute
kommt noch dazu, dass die Beschlüsse des Kantons-
rates und des Regierungsrates uns verpflichten, die
Erziehungsratswahlen unter genauer Beachtung der
gesetzlichen Vorschriften zu wiederholen. Mit dieser
Stellungnahme will der Synodalvorstand die grosse
Achtung und Dankbarkeit gegenüber der Lebensarbeit
der Kollegen, die in den Ruhestand treten, in keiner
Weise herabsetzen. Unser Entscheid ist nur aus den
Bestimmungen des UG und dem Auftrag, den wir vom
Regienmgs- und Kantonsrat erhalten haben, ab-
geleitet.

2. Mitgliedschaft und Stimmrecht der Lehrer an
den höhern Schulen der Stadt Zürich (Antrag
des Synodalvorstandes).
Nach dem UG vom Jahre 1859, § 322, sind nur die

Mitglieder der Schulkapitel und die an den Kantonal-
lehranstalten und den hohem Schulen ILmtert/mrs
angestellten Lehrer Mitglieder der Schulsynode.

Alle Reglemente für die Schulkapitel und die
Schulsynode verleihen den Lehrern an den hohem
Schulen Zürichs seit dem Jahre 1880 Sitz und Stimme
in der Versammlung der Schulsynode wie der Pro-
synode. Sie gehen allerdings damit über die eindeuti-
gen Bestimmungen des Gesetzes hinaus.

Regierungs- und Kantonsrat haben ausdrücklich fest-
gestellt, dass das Reglement für die Schulkapitel und
die Schulsynode vom Jahre 1912 genau den gesetz-
liehen Bestimmungen anzupassen und dass die Wahlen
in den Erziehungsrat vom 18. 9. 44 nach den gesetz-
liehen Vorschriften zu wiederholen seien. Diese Be-
Schlüsse müssen sich in dem Sinne auswirken, dass
die Lehrer an den hohem kommunalen Schulen Zü-
richs nicht als Mitglieder der Schulsynode betrachtet
werden können.

Der Synodalvorstand hat in der Angelegenheit mit
der Erziehungsdirektion Fühlung genommen. Diese

bedauert mit dem Synodalvorstand die Tatsache, dass
die von uns allen sehr geschätzten Lehrer an den
Töchterschulen I und II der Stadt Zürich die Mit-
gliedschaft in der Synode verlieren. Die Erziehungs-
direktion versprach dem Synodalvorstand, bei der
nächsten sich bietenden Gelegenheit, die gesetzlichen
Bestimmungen zu ändern und der seit 1880 geübten
Praxis Rechtskraft zu geben.

Die Tatsache, dass die Lehrer an den hohem Schu-
len Zürichs seit 65 Jahren entgegen den gesetzlichen
Bestimmungen Mitglieder der Schulsynode waren,
kann kein Gewohnheitsrecht begründen. Ebensowenig
sind die Aufnahme in die Schulsynode massgebend
für die Zugehörigkeit, sondern nur die Qualitäten, die
im UG vom Jahre 1859 umschrieben sind. Würde die
Aufnahme in die Schulsynode und die durch das

Reglement geschaffene Praxis die gesetzlichen Bestim-
mungen aufheben, müssten auch die pensionierten
Lehrer, für die ja die selben Voraussetzungen zutref-
fen, Sitz und Stimme in der Schulsynode haben kön-
nen. Durch Beschluss des Regierangsrates ist aber den
Lehrern im Ruhestand die Mitgliedschaft in der
Schulsynode nicht gewährt.

Der Synodalvorstand ersucht die Lehrer an den
hohem Schulen Zürichs, den getroffenen Entscheid
nicht als eine Verkennung ihrer Arbeit und der Be-
deutung ihrer Schulen entgegenzunehmen, sondern als
eine sehr unangenehme Konsequenz aus den Beschlüs-
sen des Regierungs- und Kantonsrates. Als Bürger
eines demokratischen Staates haben wir die Pflicht,
die Gesetze, die wir uns selber geben, genau zu be-
achten, aber auch die Aufgabe, diese Gesetze zu än-
dem, wenn sie überholt sind.

3. Antrag des Synodalvorstandes betr. Stimmbe-
rechtigung an den Synodalwahlen.

A. Stimmberechtigte Mitglieder;
Universität: Ordentliche Professoren (auch be-

urlaubte) ; Ausserordentliche Professoren (auch be-
urlaubte) ; Privatdozenten; Lehrbeauftragte.

Kantonale Mittelschulen und höhere Lehranstalten
der Stadt Winterthur: Hauptlehrer (auch beurlaubte).

Volksschule: Lehrer, Verweser (auch beurlaubte);
Vikare, die dem Lehrerstand angehören; Lehrkräfte
der Blinden- und Taubstummenanstalt, soweit sie Un-
terricht im Sinne der Volksschule erteilen.

ß. Nicht stimmberechtigte Lehrhrä/te;
Sämtliche zurückgetretenen oder pensionierten

Lehrkräfte aller Stufen und Schulen, insbesondere
verheiratete Lehrerinnen, sofern sie nicht wieder Vi-
kariatsdienst leisten.

Vikare, die zufolge ihrer Abmeldung offensichtlich
aus dem Lehrerstand ausgetreten sind.

Arbeitsschul- und Haushaltungslehrerinnen.
Gewerbeschullehrer; Lehrer an der städtischen

Töchterschule; Lehrkräfte an kommunalen Erzie-
hungsheimen.

Vikare, die seinerzeit aus dem Lehrerstand ausge-
treten sind, sich aber wieder für den Schuldienst zur
Verfügung gestellt haben, sind dann stimmberechtigt,
wenn sie auf Grund ihrer Wiederanmeldung bis zum
Zeitpunkt der Prosynode am 2. Mai 1945 effektiv im
Schuldienst tätig waren.
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